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Ein Rachſpiel zur Zuchthaus-

Borlage.
Jm Reichstage wurde geſtern ein Nachſpiel und kein bedeutungsloſes zur Verſcharrung der un

lage r Jn ſeiner weit überwiegenden Mehrheit hat
ch das entralparlament Deutſchlands gegen die Hand
reiche ausgeſprochen, die unter dem Beifallsgequak der „re

aktionären Unken“, wie Genoſſe Stadthagen dieſe Dunkel
männer bezeichnete, von den partikularen Miniatur-
parlamenten gegen die Reichsverfaſſung ausgeführt werden.

Die u r Jnterpellation, die ſichnach dem Verhalten der Reichsregierung gegenüber der Antiſtreikgeſetzgebung der renßiſchen anhalrigiſghen und
lübiſchen geſetzgebenden Behörden erkundigte, bildete
zwar nur einen Gegenſtand unter den vielen, die auf der
ſern Tagesordnung ſtanden: in der That beherrſchte ſie

e vollſtändig und nahm den weitaus größten Teil der
m in Anſpruch.

n ca. zweiſtündiger, vortrefflicher Rede begründete Stadt
hagen die Die lübiſche, reußiſche, anhalti-
niſche Geſetzgebung ſtellt ſich, von welchem Geſichtspunkte auch
aus betrachtet, als ein vollendetes Monſtrum dar. Sie iſt
eine Rebellion gegen die Reichsgeſetzgebung, ein
Pamphlet auf den einſtmals ſo geprieſenen Gedanken des
nationalen Einheitsſtaates, ein Schlag ins Geſicht des
Reichstages, der eben erſt der Zuchthausvorlage die reichlich
verdiente Verſcharrung bereitet, ein den Geiſt der
„ſozialen Geſetzgebung“, durch den, nach der Behauptung offi

öſer Federn, Deutſchland vor allen anderen Kulturländern
ch auszeichnen ſoll. Jn Lübeck verkürzt man, was das

e etz den gewerblichen Arbeitern garantiert; in Reuß
und Anhalt macht man, der ſchönen Augen ſchwerreicher
Grundbeſitzer halber, Ausnahmegeſetze gegen die Aermſten der
Armen, gegen die Landarbeiter, deren tiefes Elend Stadt
hagen an ergreifenden Beiſpielen ſchilderte.

ebhaftes Bravo lag auf der linken Seite als Stadt-
W mit einem kräftigen Appell an den Reichskanzler, der

urchbrechung des Reichs durch das Landesrecht und der
e ewaltigung der Armen entgegen zu treten, ſeine Rede

Der Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes, Nieberding,
der nunmehr zu einer halbſtündigen Erwiderung einſetzte, zeigte,
wie er die Regierung, von der Wahrung der Arbeiterrechte
anz z. chweigen, gewillt und im ſtande iſt, dem re
eſpekt bei den winzigſten Bundesſtaaten zu ſchaffen. 2

war ein klägliches, bei der leiſen Stimme des Redners auf
der Tribüne faſt unverſtändliches Hin und Herreden, da
zwiſchen Berufung auf Paragraphen, Rechtslehrer, Gerichts
entſcheide u. ſ. w., was der Herr Staatsſekretär unſrer klipp
und klaren Frage und der nicht minder klaren Ausführunrade entgegen zu ſetzen wußte. Schließlich a
langem Drehen und Wenden, kam ein trockenes „Nein“ aus
dem Munde der Enrzellenz: die Reichsregierung hat keine

n mDZJ 2 r

vaſſe a. S., Mittwoch den 13. Juni 1900.

Sozialdemokratiſches wen

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buer
Baumburg- Weißenfels -Zeih, Wikkenberg Schweiniß, Tvrgau-Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.
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Veranlaſſung, ſich um ſo unbedeutende Sachen, wie die
Ferletung der Reichsverfaſſung durch Einzelſtaaten, zu be-
kümmern!

Kaum die Rechte raffte ſich, als Nieberding geendet, zu einem
ſchüchternen Bravo! auf; dagegen ſtimmte die ganze Linke,
einſchließlich der Nationalliberalen, und das Zentrum
für den Antrag Singer auf Beſprechung der Jnterpellation.

Die folgenden Redner, der Nationalliberale Baſſermann,
der die Rechtsunſicherheit gebührend kennzeichnete, die
durch das Vorgehen der Einzellandtage geſchaffen wird, derultramontane Reichsgerichtsrat Dr. Spaln der Wildliberale

Röſicke, der in ſeiner Eigenſchaft als Abgeordneter von Anhalt die
anhaltiniſche Geſetzgebung energiſch verurteilte, der Freiſinnige
Dr. Müller-Meinigen traten mit großer Schärfe den Aus-
führungen des Staatsſekretärs entgegen. Der oſtpreußiſche
Agrarierhäuptling Graf Klinkowſtröm hütete ſich, an der
brenzlichen Sache ſich die gräflichen Finger zu verbrennen;
ſtatt auf die Interpellation ſelbſt einzugehen, verbreitete er ſich
über die angeblich paradieſiſche Lage der oſtpreußiſchen 2c. Land-
arbeiter und ſchimpfte auf die italieniſche Regierung, die
ihren Unterthanen durch den bekannten Erlaß die Abwanderunnin das oſtelbiſche Paradies verekeln wolle. Worauf Graf
Bülow ſich erhob und erklärte, die italieniſche Regierung habe
es gar nicht ſo böſe gemeint; die nicht offiziell
erfolgt und außerdem würde von deutſcher Seite der Jrrtum
berichtigt werden. Ein herzhaftes Gelächter von der Linken
folgte den Worten des v Tafelredners, der ſich ſo treu
herzig bemüht, die irrigen Vorſt. lungen des Herrn Pelloux u. ſ. w.
über Oſtelbien zu zerſtreuen

Nachdem Genoſſe Heine in glänzender Rede noch einmal
das Verhalten jener drei Bundesſtaaten J gekenn
zeichnet, die Vertreter der drei Ländchen im Bundesrate in
unbehilflicher Weiſe einige „Erklärungen“ geſtammelt, GenoſſeSchwartzLübeck das in den Verhandlungen herumſpukende

Märlein von den „groben Ausſchreitungen“ richtig geſtellttte, die ſich lübecker Streikende angeblich haben zu ſchulden

ommen laſſen und ſchließlich der Agrarier Dr. Röſicke-
Kaiſerlautern über die „unerträgliche“ Sklaverei der
Gutsbeſitzer t. denen zur Erntezeit ihre Arbeiter
davonlaufen, und Genoſſe Baudert ihm darauf die paſſende
Antwort erteilt hatte, ſchloß gegen 6 Uhr die Beſprechung der
Jnterpellation. Der Reichskanzler, der geraume Zeit
im Saale verweilte, hatte nicht geruht, das Wort zu
nehmen.

rotz der vorgerückten Stunde wandte ſich das Haus noch
der zweiten Leſung des Reichsſeuchengeſetzes zu. Die
erſten Paragraphen wurde debattelos erledigt; beim 8 14
(Gutachten der Aerzte bei anſteckenden Krankheiten) befürwortete
Wurm einen Abänderungsantrag, wonach außer den beamteten
auch der behandelnde Arzt zuzuziehen iſt, und geißelte Antrickdie Zuſtände, wie ſie in nur allzu vielen Franken ſern herrſchen

und unter denen die Kranken wie das Wärterperſonal zu
leiden haben.

Die Sitzung wurde /29 Uhr abends geſchloſſen.
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Deutſcher Reichstag.

208. Sitzung.
Montag, den 11. Juni, 12 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen folgt die

Jnterpellation Albrecht und Genoſſen:
„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß die Bundes

ſtaaten Anhalt und Reuß j. L. durch Geſetze über den
Kontraktbruch ländlicher Arbeiter und Lübeck durch eine
Verordnung über das Streikpoſtenſtehen Beſtimmungen
getroffen haben, welche a. entgegen dem S 152 der Reichs
gewerbeordnung das Koalitionsrecht der Arbeiter be
ſchränken, b. entgegen den Beſtimmungen der Reichsverfaſſung,
des Strafgeſetzbuchs und des Einführungsgeſetzes zum Straſ
geſetzbuch die Einwirkung auf den Willen anderer Perſonen
unter Strafe ſtellen, c. im Widerſpruch zur Reichs-Zivil
Prozeßordnung die dort verbotene Durchführung eines zivil
rechtlichen Anſpruchs auf Fortſetzung eines Dienſtverhältniſſes
mittelſt Zwangsmaßregeln landesgeſetzlich einführen Und
was gedenkt der Herr Reichskanzler zu thun, um gegenüber
dieſen Bundesſtaaten den Reichsgeſetzen Geltung zu ver
ſchaffen
Staatsſekretär Nieberding erklärt ſich bereit, die Jnter

re iort zu beantworten. Zu ihrer Begründung erhält
oa

Abg. Stadthagen (Soz.): Die anhaltiniſchen und reußiſchen
Geſetze gegen den Kontraktbruch ländlicher Arbeiter und das
lübeckſche Geſetz über das Streikpoſtenſtehen wer
Reichsgeſetzen. Die Geſetze von Anhalt und Refaſt gleichlautend; ſie entſprechen der Anregung, die b
loirtſchafterat zur Umgehung der deutſchen e
geſetzgebung gegeben hat. Jn Braunſchweig iſt gleichfalls
ein ſolches Geſetz geplant und von der geſetzgebenden Verſamm
lung angenommen, aber von der Regierung nicht publiziert
worden. Jm elſaßlothringiſchen Landesausſchuß iſt ein
liches Jreg durchzubringen verſucht worden und auch
S andtage iſt ein darauf zielender Jnitiativantrag
C t worden. Der n meinte bei dieſerelegenheit, die Regelung dieſer Materie ſei ſchwierig, weilein ſolches Ausnahmegeſetz ſchwermitderReichsderfafſung

in Einklang zu bringen ſei.8 1 des anhaltuchen Geſetzes bedroht die widerrechtliche Ver

weigerung des Arbeitsantritts mit einer anf Antrag des Ar
beitgebers zu verhängenden Hoeft bis zu 10 Tagen bezw. einer
Geldſtrafe bis zu 30 Mk. Der Antrag, ſowie der Antrag zu
der im 8 2 vorgeſehenen zwangs weiſen Zurückführung
muß innerhalb einer Woche geſtellt werden. Die Koſten der
Zurückführung werden dem Arbeiter auferlegt und entgegen
den Vorſchriften des Bürgerlichen Geſetzbuches wird beſtimmt,
e der Verleiter für den aus dem Verlaſſen der Arbeit ent
ſtehenden Schaden als Geſamtſchuldner zu haften habe. Der
t verſucht eine formelle Gleichſtellung der Arbeitgeber und

rbeitnehmer, indem er erſteren im Falle des Kontraktbru
mit einer Geldſtrafe bis zu 60 Mk. bezw. einer Haftſtrafe
u 14 Tagen belegt. Die Hauptſache aber bildet der 8 6, der
ie land wirtſchaftlichen Arbeiter, die ſich verabreden, um den

Arbeitgeber z gewiſſen Zugeſtändniſſen in Bezug auf den be
ſtehenden Arbeitsvertrag zu nötigen, ſowie die „Anſtifter“, auch
wenn ſie keine ländlichen Arbeiter ſind, mit Gefängnis bis

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

Eigen war es, wie ſie jetzt daran erinnert wurde, empfand
ſie es ſtärker als je aber nicht zürnend, nur wie mit wehmüti-
em Schmerze. Sie ſagte das nicht. Es war nicht nötig.t Nettenmair war wie ein Menſch im magnetiſchen Schlaf.

rauchte ſie nicht anzuſehen mit geſchloſſenen Augen, von
einem Baumblatt, einer Zaunlatte, von einer weißen Wand las
er ab, was ſein Weib fühlte.

„Wir werden ihn bald los werden, denk ich,“ fuhr er fort,
als hätte er nicht an der Stallwand geleſen. „Es iſt kein Platz

Haushälte hier. Und die ÄAnne iſt weiten Raum ge
wöhnt.

So hieß das Mädchen, mit der Apollonius am „Ledernen“
tanzen, die er heimbegleiten mußte. ie war ſeither öfter hier
eweſen unter Vorwänden, die ihre hochrote Wange Lügen

trafte. h Vater, ein angeſehener Bürger, hatte ſich umollonius' Bekanntſchaft dent und Fritz Nettenmair hatte

die Sache gefördert, wie er konnte.
„Die Anne?“ rief die junge Frau wie erſchreckend.

n muß ihr ſelber verraten, was in ihr vorgeht. Noch
weiß ſie es ſelbſt ja nicht. Und dann er ſtand wieder an
dem Punkte, zu dem jeder Ausgang ihn führt; er ſah ſie ſich
verſtehen „und dann,“ zwängte er zwiſchen den Zähnen hervor,
daß jede Silbe daran ſich blutig riß, „und dann wird ſie's
ſchon lernen

Der Bruder erwartete ihn in der Wohnſtube. „Er muß doch
einen Vorwand machen, warum er da vorbei kam, wo er ſie

allein dachte, da er weiß, ich hab ihn geſehen.“ So dachte er
und folgte dem Bruder.

Apollonius wartete wirklich in der Wohnſtube auf ihn. Der
Bruder gab ſich durch ſeine Wendung auf den Ferſen recht, als
er ihn ſah. Apollonius ſuchte den Bruder auf, ihn vor dem
ungemütlichen Geſellen pu warnen. Er hatte manches Bedenk-
5 über ihn gehört und wußte, der Bruder vertraute ihm un-

edingt.
„Und da befiehlſt Du, ich ſoll ihn fortſchicken fragte Fritz,

und konnte nicht verhindern, daß ſein Groll einmal durchſchim-
merte durch ſeine Verſtellung.

Apollonius mußte aus dem Tone, mit dem er ſprach, ſeine
wahre Meinung herausleſen. Sie hieß: „du möchteſt auch in
den Schuppen dich eindrängen und mich davon vertreiben. Ver
ſuch's, wenn du's wagſt!“

Apollonius ſah dem Bruder mit unverhehltem e in
das Auge. Er fuhr mit der Hand über des Bruders Rock-
klappe, als wollte er wegwiſchen, was ſein Verhältnis zu dem
t vielleicht trübte und ſagte: „Hab ich Dir was zu Leid
gethan

„Mir?“ lachte der Bruder.
Das Lachen ſollte klingen, wie: „Jch wüßte nicht, was

aber es klang: „Thuſt Du was anderes, willſt Du was an-
deres thun, als wovon Du weißt, daß es mir leid iſt

„Jch wollte ſchon lange Dir etwas ſagen,“ fuhr Apollonius
fort, „ich will's morgen Du biſt heute nicht gelaunt. Das mit
dem Geſellen mußteſt Du erfahren, und es war nicht ſo ge-
meint, wie Du's aufnahmſt.“

„Freilich! Freilich!“ lachte Fritz.
nicht ſo gemeint.“

Apollonius ging und Fritz ergänzte ſeine Rede: „Es war
nicht ſo gemeint, wie du, Federchenſucher, mich glauben machen

„Jch bin überzeugt. Es war

willſt. Und anders gemeint, als ich's aufnahm? Du meinſt,
ich hab Der Geſelle iſt ein ſchlechter Kerl; aber du hätteſt
mich nicht gewarnt, hätteſt du keinen Vorwand gebraucht.“

Er machte eine überlegene Wendung auf den Ferſen in
ſeinen verwüſteten Zuſtand hinein hatte ihn die glückliche An
wendung von des alten Herrn diplomatiſcher Kunſt, durch Halb
ſagen zu verſchweigen, gefreut.Die Freude war ſchnell vorübergehend die alte Sorge
ſchraubte ihn wieder auf die Marterbank. Und noch eine jün-
gere hatte ſich ihr zugeſellt. Er hatte das Geſchäft vernach-

läſſigt: der Geſelle, in ſeiner Abweſenheit Herr im rhatte Gelegenheit genug gehabt, ihn zu beſtehlen, und ſig gewi
benutzt. Bei der Reparatur war er ſchon lange nicht mehr
ſpitig Apollonius mußte einen Geſellen mehr annehmen und
für den Bruder einſtellen. Er verdiente ſchon lange nichts
mehr, und verſäumte doch dabei kein öffentliches Vergnügen.
Die Achtung der bedeutenden Leute zeigte eine v ei
ung zum Sinken und war nur durch wachſende Maſſen von

ampagner aufrecht zu erhalten. Es hatte ſich in Schulden
geſteckt und d ſie noch täglich. Und doch mußte ein
mal der Augenblick kommen, wo der mühſam erhaltene Schein
von Wohlhabenheit verging. Er wußte, daß er nur ſo lang
der Geachtete war, als der Jovialſte der Jovialen galt.
war klug genug, den Unwert ſolcher Achtung und ſolchen Be
mühens um ihn zu erkennen, aber nicht ſtark genug, es ent
behren zu können. Es war kein kleiner Se zu der alten
Parter, und jene wie dieſe kam ihm von dem Bruder, nur von
hm!

Wohligs Anne war öfter dageweſen ſeit Apollonius' Ankunft,
und die junge Frau hatte in dem Glauben, der naiven Ge
mütern die natürliche Folge der eigenen Wahrhaftigkeit iſt, an
ihren geſuchteſten Vorwänden nicht gemäkelt. Heute war das
anders. Sie war plötzlich ſo ſcharfſichtig geworden, daß der er
kannte Vorwand ihr in der Größe eines unverzeihlichen Ver
brechens erſchien. Das Mädchen war ihr zuwider, das ſo
falſch a konnte, und ſie ſelbſt zu ehrlich, das zu verbergen.
Anne ſuchte den Grund dieſes Benehmens in dem Widerwillen
der jungen Frau gegen den Schwager. Es war ja bekannt,
die junge Frau gönnte dem armen Menſchen die Liebe des
Bruders nicht. Sie hatte ſelbſt geäußert, ſie würde ihm einen
Korb geben, wenn er es wagen würde, ſie zum Tanze aufzu
fordern. Und dem guten Apollonius war es anzuſehen, ſie ließ
ihn des Aufenthalts in ſeinem Vaterhauſe nicht froh werden.
Die Gereiztheit machte auch die Anne ehrlich; ſie ſprach von
ihren Gedanken aus, was ausgeſprochen werden konnte, ohne
den zarten Punkt ihrer Neigung bloß zu geben. Chriſtiane
mußte den Vorwurf nun auch aus fremdem Munde vernehmen,
den ſchon das eigene Kind gemacht.

Das Mädchen Ers Apollonius kam, vom Bruder zurück,
wieder vorüber. Er konnte das Mädchen noch gehen ſehen.
Aber nichts zeigte ſich in ſeinem Geſicht, was ihrer nur halb
verſtandenen Furcht recht gegeben hätte.



S

r

l

e

geſetze ſteht, nicht anzuwenden.

F. b a Wage 96 dieſes reſct und einer Anza SDherer eichsgeſetze. dew

Die Gerichte und dje juriſtiſchen Autoren ich erinnere an
den Prof. Hein r czriter ſeit ſind ſich darin einig, daß ge
mäß dem Artikel 2 der Reichsverfaſſung Reichsrecht vor
Landes recht t Nach Herrn v. Kardorff freilich braucht
ja die Reichsver aſſuna von den Fürſten nicht gehalten
u werden, da ſie und insbeſondere der Kaiſer die
elbe nicht beſchwören. Jndeſſen beſchwört der Kaiſer als
önig von Preußen die Befolgung der Geſetze. Zu den Ge

ſetzen gehört aber auch die Reichsverfaſſung und die alſo, die
F außerhalb des Hauſes natürlich davon ſprechen, daß die
Reichsverfaſſung nicht gehalten zu werden braucht, machen

Ferleituns zum Meineid ſchuldig. (Sehr richtig
iſt zweifellos, daß die Materie, mit der ſich die von uns

angefochtenen Geſetze der genannten Bundesſtaaten befaſſen,
Gegenſtand des Strafgeſetzbuches für das Deutſche Reich iſt
das iſt von der Rechtſprechung durchweg anerkannt worden.
Es iſt die Pflicht eines Richters und mten, eine Pflicht
freilich, deren Erfüllung Häufig ſchwierig und unangenehm für
ihn iſt, ein Landesgeſetz, das im Widerſpruch zu einem Reichs

teht i. Dieſe ſcharfe PointierungG ührigens nicht von mir, ſondern von dem Profeſſor
einze.
Früher waren ſelbſt die Konſervativen der Anſicht, daß dieſe
raterie nur reichsgeſetzlich geregelt werden könne. Dieſer An-
cht war z B. auch der konſervative Abgeordnete, der im Jahre

1873 ein Reichsgeſetz gegen den Kontraktbruch forderte
ein Verlangen, über das ſich namentlich auch der leider ver
ſtorbene Abg. w indthorſt entrüſtete.

Wie gegen die Reichsgeſetze, ſo verſtoßen die reußiſchen undg altiniſchen Geſetze gegen die perſönliche Freiherr
uf die Frage der Geſindeordnung, die ich m

verurteile, will ich hier nicht weiter eingehen. Jm BürgerlichenGeſetzbuch iſt der ländliche Arbeitsvertrag ausdrücklich anerkannt

worden als Vertrag zwiſchen freien, rechtlich gleichſtehenden
Leuten Vorausſetzung des freien Arbeitsvertrages iſt aber, daß
wegen Verletzung desſelben nicht gegen die Perſon, die Freiheit
des Betreffenden vorgegangen werden darf. Auf Anregung
meines Kollegen Haſe und meiner ſelbſt iſt im S 889 der Zivil
prozeßordnung ausdrücklich das Zurückführen in die Arbeits
ſtelle ausgeſchloſſen worden. Daher iſt es eine, vom tiefſten
kulturellen Tiefſtande ihrer Urheber zeugende direkte Auf-
an ege das Reichsgeſetz wenn Anhalt und Reuß die
ändlichen Arbeiter wie ein Stück Vieh zu ihrer Arbeitsſtelle
rückführen wollen. Der Graf Klinkowſtröm zuckt mit den
chſeln. Allerdings, die Beſtrebungen des oſtpreußiſchen Adels,

die Tagelöhner, die Jnſtleute, in Hörigkeit zu bringen, ſind
alt; ſchon im Jahre 1834 ging eine dahinzielende Petition der
Provinzialſtände an den damaligen König von Preußen, der es
aber ablehnte, darauf eiuzugehen. Man könnte uns viel
leicht entgegen, daß man abwarten ſoll, was die Gerichte zu
dieſen ungeſetzlichen J ſagen. Wir ſind aber der

einung, daß es Sache des Reiches iſt, erſt durch gütliche
orhaltungen, dann aber, wenn dieſe nichts helfen, durch eine

et auf Grund des Art. 19 der Reichsverfaſſung ein
zuſchreiten.

ir müſſen gegen dieſe Geſetze ganz beſonders deshalb Front
machen, weil ſie ſich als Ausnahmegeſetze ſchlimmſter
Art gegen die Aermſten der Armen qualifizieren.
Sehr richtig bei den Soz,) Das Reichsſtrafgeſetzbuch kennt
keinen Fall, daß eine an ſich erlaubte Handlung dadurch, daß
ſie von mehreren zuſammen geſchieht, ſtrafbar wird. Man ſagt,
Verträge müſſen gehalten werden. Werden etwa in Reuß und
Anhalt die Gutsbeſitzer beſtraft, die ihre Hypothekenzinſen nicht
bezahlen, oder aber der Leutnant, der ſeine Weinſchulden nicht

(Lachen rechts.) Es handelt ſich einfach darum, wie
py im preußiſchen Landtage Herr von Mendel

Steinfels ziemlich unverblümt zugab, auf landesgeſetzlichen
Umwegen unter r ja, Bruch der Reichsverfaſſung zuerreichen, was man in der Volksvertretung des Reiches d

durchſetzen kann. (Sehr richtigl! links; hul hul rechts.) Mit
lchen Rufen, meine Herren, wie ſie bei EGulen und

mr en üblich ſein mögen (Gr. Heiterk.) widerlegen Sie
mich nicht.

Man könnte einwenden, daß im Art. 3 des Ge
ſetzes vom 24. April 1854 etwas Aehnliches habe. Segen dieſes
Geſetz, das damals ſchon ung der ländlichen

enüber den gewerblichen Arbeitern ſchuf, proteſtierten die
eſten Leute unter den damaligen Agrariern, die nachher der

ultramontanen Partei angehörten, weil es, wie ſie ſagten
Gerechtigkeit und Moral mit ſag trat. (ört!
ört! links.) Unter dieſen Leuten befanden ſich die beiden
eichensperger. Alle Liberalen von Herrn v. Bockum-

Dolffs an nach links ſtimmten gegen das Geſetz, das entgegen
dem ſchlage der Kommiſſion, die ſeine Verwerfung vorſchlug,
mit geringer Mehrheit angenommen wurde.

err von Wangenheim, einer der geiſtreichſten und
tigſten Leute der konſervativen Partei (Gr. Heiterkeit),

im preußiſchen Abgeordnetenhauſe am 16. Mai d. J, daß die
ländlichen Arbeiter, wenn ſie nicht gerade liederliche Frauenſaßen Erſparniſſe machen könnten. Jch ſchlage ihm vor, dieſe

etwa in einem märkiſchen Dorfe vor den ren
der vielgeplagten Tagelöhnerfrauen zu wiederholen. ine

Beſchimpfung liegt wahrlich nicht im Jntereſſe des

ozialen Friedens. t tDie trauxige, Lage unſexer ländlichen Arbeiter leuchtet deut
22 M n

Und ſo ſah auch Fritz Rettenmair, der dem Bruder aus dem
Verſteck der Hinterthür nachblickte, auf ihrem Antlitz nicht ſo
viel, als er gefürchtet, zu ſehen.
Das Kind ſagt: Du haſt ihm was gethan; die Anne ſagt:
Du ha t ihn, Du läßt ihn nicht froh werden. Und ſein tre
rig Nachblicken bald ertappt ſie ihn et unbemerkt dabei
agt dasſelbe. Wie ein Blitz und mit freudigem Lichte zuckt es
azwiſchen, er ſah der Anne nicht traurig nach und auch nicht

freudig, nein! gleichgiltig, wie jedem anderen ſonſt. Jhr wird
Du haſt ihn beleidigt und Du willſteſagt: Du haſſeſt ihn;kränten, und ſie hat geglaubt, er haſſe ſie, er will ſie krän

ken. Und hat er ſie nicht gekränkt? Sie bückt in lang ver
gangene Zeit zurück, wo er ſie beleidigte. Sie hat ihm ſchon
lang nicht mehr darum gezürnt, ſie hat nur neue Beleidigung

efurchtet. Kann ſie jetzt noch darum zürnen, wo er ein ſo an
erer iſt; wo ſie ſelbſt weiß, er beleidigt ſie nicht; wo die Leute

ſagen, und ſein trauriger Blick: ſie beleidige ihn Und wie ſie
zurückſinnt, eifrig, ſo eifrig, daß die i wieder um ſie n
und ſie wieder unter den Geſpielinnen ſitzt, im weißen Hleid
mit den Roſaſchleifen, im Schießhaus auf der Bank den Fen-
ſtern entlang, und wieder aufſteht, von dem dunkeln Drang getrieben, un durch die Tanzenden hindurch träumend nach der
Thüre geht da draußen iſt das nicht dasſelbe Geſicht, das
ihr jetzt nachſieht, wenn ſie geht, ſo ehrlich, g mild in ſeiner

mut? iſt es nicht dasſelbe eigene Mitleid, das jetzt au
Tritt und Schritt mit ihr geht, und ſie nicht läßt, wie damals
Dann wich ſie ihm aus und ſah ihn nicht mehr an, denner r ja falſch. Falſch? Jſt er es wieder Iſt er es

ne Nachtigall ſchlug in dem alten Birnbaume über ihr, ſo
wunderbar und wie gewaltthätig innig und tief. Vom Georgen-
turm blieſen vier Poſaunen den Abendchoral. Ueber ihnen und
wie von ihren ſchwellenden Tönen getragen fuhr Apollonius
auf ſeinem leichten Schiff. Das Abendrot vergoldete die Fäden,
in denen es hiny. Wohln ſie ſah, glänzten die treuen, trauern-
den Augen, die ihm gehörten, mit denen er ihr nachfah, wenn

kleine Mädchen ſah mit ihnen auf zu ihr und erzählte
oom Onkel, wie lieb und gut er ſei. Oder erzählte ſie von da
mals Es war keine Zeit mehr. Sonſt und Jetzt war eins.
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gierung. Aus der Göttinger e
mit, daß dort Landarbeiter in der Mä
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or e l ern Wa erich abrackern müſſen. 3ie Differenz zwiſchen Schweineſtällen und ländlichen Arbeiter

Gutsbeſitzer geſagtbungen von dem vornehmſte
worden iſt, das ſtimmt nicht nur fü reußen, r ä
für Brandenburg. üter wie Cadinen.Es giebt vielewird davon geſprochen, wie S die Landarbeiter haben.

e

end teilt Herr Sohnrey
eit von r morgens

Der Abg. Karger weiß im preußiſchen Abgeordnetenhauſe von
einem ſolchen zu berichten, der ſechsmal in der Woche Fleiſch,
darunter dreimal Braten und Kompott bekommt. ſollte
doch ſeine Quelle bezeichnen oder dieſes glückliche Exemplarauf den z des Hauſes niederlegen. St Heiterkeit.) Jch
fürchte ſehr, der Herr Karger hat ſich hereinlegen laſſen.

Die Aermſten der Armen ſollen nun noch durch eine parti
kulare Ausnahmegeſetzgebung bedrückt werden. Man ſucht ſol
ches Vorgehen durch die angebliche „Not der Landwirtſchaft“
zu entſchüldigen. Es giebt eine ſolche Not, das gebe ich zu;
die Landarbeiter, die kleinen Zwergbeſitzer, ſie haben es recht,
recht ſchlecht: aber es giebt Großgrundbeſitzer, die Millionen,
ja Milliarden im Vermögen haben. Widerſpruch rechts.)
Sehen Sie ſich doch, ehe Sie mir widerſprechen, die amtliche
Statiſtik an. Von jenen überreichen Großgrundbeſitzern wird
am lauteſten das Geſchrei nach Ausnahmegeſetzen gegen die
Aermſten erhoben.

Aber nicht nur ländliche, auch gewerbliche Arbeiter
haben ſich eine Stellung unter Ausna negeſetag bung efallen
laſſen müſſen. Der Senat von Lübeck hat ſich die Freiheit
genommen, eigenmächtig eine Beſtimmung der vom Reichstage
verſcharrten Zuchthausvorlage zu erneuern und das
Streikpoſtenſtehen unter Strafe zu ſtellen. Die lübeckiſche
Verordnung wendet ſich gegen ausdrücklich vom Reiche an-
erkannte Rechte; ſie will etwas in Kraft treten laſſen, was der
Reichstag mit eminenter Mehrheit abgelehnt hat. (Sehr rich
tig! links) Lübeck macht den ganzen S 152 der Gewerbeord-
nung illuſoriſch, beſtraft Arbeiter dafür, daß ſie von
ihren reichsgeſetzlichen Befugniſſen Gebrauch machen. ch
frage den Herrn Reichskanzler, was er gegen dieſen
offenbaren l S u thun gedenkt?hat die verſchiedenſten Mittel zur Verfügung: gütiges Zu
reden das freilich kaum allzu viel helfen wird, wie wir beim
hamburger Partikularbordellrecht (Heiterkeit) geſehen
haben Anwendung der Reichsgeſetzgebung ein etwaiges Ge-

würde ſich ſo ſchnell, wie die lex Hompeſch machen, und
ich vielleicht in eins der Flottengeſetze hineinbringen laſſen

(Große Heiterkeit.) vom Bundesrat beſchloſſene Exekution
im Sinne des Artikels 19 der Reichsverfa ſwig Jch will eine
nach Anhalt oder Reuß zu legende Einquartierung (Heiter-
keit.) nicht gerade empfehlen, aber irgend ein Weg muß
den werden gegen dieſe Unken in den reaktionären Land
tagen, die fortwährend gegen die wirklich Notleidenden, die
Aermſten der Armen, nach Ausnahmegeſetzen ſchreien.
möchte den Reichskanzler bitten, recht ſtreng vorzugehen im
Intereſſe der Einheit des Reiches ſowohl wie der Armen und
Unterdrückten. (Lebhgfter Beifall bei den Sozialdemokraten.

Präſident Graf Balleſtrem erklärt den Ausdruck „Unken“
in Beziehung auf Mitglieder der Einzellandtage für unzu-
läſſig. Heiterkeit.

Staatsſekretär des Reichsjuſtizamtes Nieberding: Lewif
eht, darüber ſind alle einig, Reichsrecht über Landesrecht. Ehandett ſich darum: liegt hier ein Eingriff in das Reichsrecht

vor Dieſe Frage hat der Reichskanzler zu prüfen. Die Zweck
mäßigkeit, Billigkeit u. ſ. w. der angefochtenen Geſetzgebungen
zu prüfen, lag ihm nicht ob.

Um die Frage, ob hier Reichsgeſetze verletzt ſind oder nicht,
zu prüfen, will ich auf die einzelnen Punkte der Interpellationeingehen. Der Herr Vertreter der Jnterpellation i vier
Punkte hervorgehoben: 1. die Beſtimmungen über den Kontrakt
bruch ländlicher Arbeiter, 2. die Beſtimmungen gegen das Koa-
litionsrecht land wirtſchaftlicher Arbeiter, 8. das in den betr.
See der Verwaltungsbehörde zuerkannte Recht, den kon
trakt rücdigen Arbeiter zwangsweiſe zur Arbeit zuxück wen
4. die lübeckſche Verordnung über das Streikpoſtenſtehen.
Der erſte Punkt, obwohl er in der Rede des Herrn Stadthageneine große Rolle ſpielt, fehlt in der Interpellation ſelbſt. J
will daher vorläufig nicht darauf eingehen.

Ehe ich die übrigen Punkte eingehe, will ich bemerken,
daß die Unterſtellung des Koalitionsrechtes ländlicher Arbeiter
unter die Landesgeſetzgebung durchaus keine Neuerung dar-
ſtellt. Ebenſowenig die Beſtimmungen über die Zurückführun
kontraktbrüchiger Arbeiter. Auf die Geſindeordnung will i
hier ſo wenig, als der Vorredner eingehen. Jn Bezug auf das
Streikpoſtenſtehen wurde im vorigen Sommer bei der Ver-
handlung über das FF3 zum Schutze des gewerblichen
Arbeitsverhältniſſes ausdrücklich auf die Exiſtenz ſolcher
e 1 die es verbieten, hingewieſen.Bezüglich der beiden erſten Punkte abgeſehen von der Be
ine des Kontraktbruchs, über die, wie geſagt, ich nicht
prechen will ergiebt ſich aus der reichsgerichtlichen Judi

katur, daß ihre landesgeſetzliche Regelung dem Reichsrechte
nicht widerſpricht.

Bezüglich der lübeckiſchen r dnnß behaupten die Jnter-
pellanten, daß ſie ſich mit dem 5 152 der Gewerbeordnung in
Widerſpruch ſetzt, der alle Strafbeſtimmungen gegen die Koalition
gewerblicher Arbeiter zur Erreichung beſſerer Lohn- und Arbeits-

dimmel und Erde. Was ſie anſah, wax ein Rätſel mit ſüßer
Deutung, aber ſie kannte ſie nicht. Sie ſelbſt war ſich ein
Rätſel. Jhrem Gatten war fie es nicht.

6.

Fritz Nettenmair dachte den ganzen Tag, was das ſein n
was Apollonius ihm morgen ſagen wollte; „morgen; weil ich
heute nicht gelaunt bin Gelaunt? Ich habe den Federchen-
ſucher in meine Karten ſehen laſſen. Hätt' ich's nicht, wäre er
plump S nun habeun ich ihn gewarnt und vor-ſichtig gemacht. bin zu ehrlich mit ſolch einem falſchen
Spieler; ich muß verlieren. Gut, ich will morgen „gelaunt“
ſein, ich will thun, als wäre ich blind und taub; als ſäh ich
nicht, was er will, und wär's noch deutlcher. Ein Spinnen

ewebe auf meine Rockklappen, damit er etwas zu bürſten hat.h kann's nicht leiden, wenn mir ſo einer ins Geſicht ſieht,

olch ein Heuchler!“
So vorbereitet und ren den Liſter zu überliſten, gält

es auch die ſchwerſte Probe von Selbſtbeherrſchung, fand Apol-
lonius den Bruder am folgenden Tage ſeiner harrend. Auch
Apollonius hatte ſeinen Entſchluß gefaßt. Er wollte ſich heute
von keiner Laune ſeines Bruders mehr irren laſſen es kam ja
eben darauf an, all dieſen Lqunen ihre Quelle abzuſchneiden.
Fritz bot ihm den unbefangenſten, jovialſten guten Morgen, der
ihm zu Gebote ſtand.

„Wenn Du mich ruhig und brüderlich anhören willſt,“ ſagte
Avpollonius, „ſo hoff' ich, dieſer Morgen ſoll der beſte ſein für
Dich und mich und uns alle.

„Und uns alle,“ wiederholte Fritz, und legte von ſeiner Er-
klärung der drei Worte nichts in ſeinen Ton. „Jch weiß, daß
Du immer an uns alle denkſt; darum rede nur frei vom Her-
zen weg, ich mach's auch ſo.

Apollonius ließ die beabſichtigte Einleitung weg. Er hatte
klug und vorſichtig ſein gelernt, aber klug und vorſichtig gegen
einen Bruder ſein, hätte ihm Falſchheit geſchienen. Selbſt, hätte

er die Falſchheit des Bruders gekannt, er wäre nicht auf de
Gedanken von den gleichen Waffen gekommen. Er hätte ſich
ſeine Erfahrung als Täuſchung ausgeredet.

„Jch glaube, Fritz,“ begann er herzlich, „wir hätten anders
egeneinander ſein ſollen, als wir bisher geweſen ſind.“Er nahm aus Gutmütigkeit die e Shule ho. Der

trägen hervor. Selbſte
J e e

n ßer hört! lints) rn e
e

lte
ichsregierung maßgebend geweſen, den lübeckiſchen Senat um

mit, daß in der letzten
Zeit das Aufſtellen von Streikpoſten zu wiederholten Malen

ſchweren néſgreitupaen, Schlägereien rperverleduygenEa ſchädigungen und unerträglichen Störungen der Ruhe
ung Ordnung rt habe.er Senat a ein anderes Mittel, dieſen Uebelſtänden zu

Aufklärun en. Dieſer tei

bahn n zu r J ie das J oſtenehen unterſagt. e Verordnung up gegenie Begleitumſtände des Streikpoſtenſtehens.
ſeb links.) Zu prüfen, ob die Verordnung zweckmäßig iſt,
iſt nicht Sache des Reichskanzlers. Zu entſcheiden, ob das
Reichsrecht verlev iſt, iſt Sache der Gerichte. Iſt nach Anſicht
e richte das Reichsrecht verletzt, ſo r ie Angeklagten

chutz in dem Urteil. Nach ſolchen Entſcheidungen werden
dann die r von ſelbſt verſchwinden. Aus dieſen Gründen
kann der Reichskanzler den Wünſchen der Jnterpellanten nicht
entſprechen, lehnt es auch ab, ſich in dieſer Frage mit den
Einzelſtaaten noch weiter in Verbindung zu ſetzen.

Auf Antrag des Avg. Singer findet eine Beſprechung der
Jnterpellation ſtatt. Der Antrag wird außer von den Sozial
demokraten von den Freiſinnigen, Nationalliberalen und dem
Zentrum unterſtützt.

Abg. Baſſermann (natl.): Die Verordnung des Senats in
Lübeck ſteht im Widerſpruch mit der Reichsgewerbe-
ordnung. n der Verordnung iſt direkt der Zweck des
Streikpoſtenſtehens bedroht. Aus den Worten des Stagts-
ſekretärs klang deutlich heraus, daß ihm der Wortlaut der Verordnung ſelbſt bedenklich iſt. Was im Strafgeſetzbuch aus

drücklich ſtraffrei gelaſſen iſt, darf nicht durch Landesgeſetz be
droht werden. Der Wortlaut der Verordnung läßt gar kein
Mißverſtändnis zu. Sehr richtigl! links Man dar
nicht warten, bis die Gerichte entſcheiden, ob da
Reichsrecht e iſt. (Sehr gut! links.) Bei derBeſtrafung des Kontraktbruches ländlicher Arbeiter bin ich der
Meinung, daß das Landes dieſe Materie regeln darf.
Wird erſt der Kontraktbruch beſtraft, ſo wird es auch zuläſſig
ſein, adminiſtrative zu ergreifen. S 6 der Geſetze
von Reuß und Anhalt halte ich als dem Reichsrecht wider-
ſprechend für ungiltig. Fieſ Materien unterliegen
zweifellos dem Reichsrecht. (Hört! hört! links Auf Grund
der heutigen Verhandlungen ſollte der Reichskanzler dieſer
Sag doch noch einmal näher treten. (Beifall links.)

Abg. Dr. Spahn (Zentr.): Die lübeckiſche Verordnung halte
ich für unvereinbar mit der Gewerbeordnung Der
Reichskanzler hat allen el dieſe r zu beſeitigen. (Bravol links.) 4 halte nur das Reich für
zuſtändig zu entſcheiden, ob eine Kontraktbruchſtrafe ein
treten ſoll, weil dieſe Strafe den Jnhalt des Vertrags berührt.
(Sehr richtig.) Die Gerichte haben jetzt die Frage zu entcheiden, ob ein Landesgeſetz dem Reichsrecht entaegeſſett Die

eichsregierung ſollte aber, wo ſich Bedenken gegen die Giltig
keit einzelner landesrechtlicher r ergeben, ja ſelbſt,
wenn es ſich um ein Abweichen von Geiſte des Bürgerlichen
Geſetzbuchs handelt, auf die Landesregierungen einwirken, um
dem Rei ger Geltung zu verſchaffen. (Sehr guti z
Es würde ſich empfehlen, eine Jnſtanz zu ſchaffen, die ſi
mit der Prüfung der einzelſtagatlichen Geſetzgebung befaßt.
Weggriter Beifall im Zentrüm, bei den Nationalliberalen und

nks.
Staatsſekretär Nieberding Wenn die verbündeten Regie

rungen eine Vorlage wie das Geſetz zum Schutze des ge
werblichen Arbeitsverhältniſſes machen, wenn dieſe Vor
lage fällt und die Regierung ſie nicht gleich von neuem wieder
vorlegt, ſo darf daraus nicht gefolgert werden, daß nun
mehr bezüglich des materiellen Jnhalts dieſer Vorlage ein
vollſtändiges Ein verſtändnis zwiſchen Regierung
und Reichstag beſteht. (Unruhe links.) Wenn keine
reichsgeſetzliche Regelung in dieſer Frage erreicht iſt, ſo beſteht
der alte Rechtszuſtand einfach weiter und danach iſt das Ver
bot des Streikpoſtenſtehens auf dem Wege der Landes-
geſetzgebung durchaus zuläſſig.

Abg. Dr. Müller Meiningen (Freiſ. Volksp.): Wir ſtehen
auf dem Standpunkt der Herren Spahn und u tie
lübecker Verordnung iſt nur der Ausdruck der Mißſtimmung
des lübecker Senats über die Ablehnung der Zuchthaus-
vor lage, aus der ſie beinghe wörtlich abgeſchrieben iſt. Das
Koalitionsrecht wird vollſtändig untergraben, wenn das
Sieg verboten iſt Wenn der Reichstag reaktio
näre Geſetze ablehnt, dürfen ſie von dem Einzelſtaate nicht eingeführt werden. Das anhaltiſche und reußiſche Geſetz ſtellen
ebenfalls zweifellos einen Einbruch in das Gebiet der Reichs
geſetzgebung dar. Die Beſtrebungen, den Kontraktbruch kriminell zu beſtrafen, ſind ein Ausfluß bes feudalen Herren be

wu h ebenſo wie die Beſtrebungen auf Beſchränkung
der Freizügigkeit. (Brvaol links.)

Abg. r W r (wildlib.): Jch bedaure das anhalter
Geſetz und auch, daß es ſich andere Staaten zum Muſter neb
men wollen. Wer den beſtrafen will, v ihnin jedem Falle beſtrafen, nicht nur beim ländlichen Arbeiter.
Das Verbot des Koalitionsrechts liefert den ländlichen Arbeiter
dem Arbeitgeber auf Gnade und Ungnade aus. Dabei helfen
alle dieſe Mittel gegen die Leutenot nichts. Die Ausführun
en des Stagtsſekretärs über die lübeckſche Verordnung be

Bruder ſchob ihm in Gedanken die ganze zu und wollte jovial
das Gegenteil verſichern, als Apollonius fortfuhr:

„Es war nicht zwiſchen uns, wie ſonſt und wie es ſein ſollte.
Die Ur'ache davon iſt, ſo viel ich weiß, nur der Widerwille
Deiner Hrau gegen mich. Oder weißt Du noch eine andere

„Jch weiß keine,“ ſagte der Bruder mit bedauerndem Achſel
n aber er dachte an Apollonius' r gen ſeinen

at, an den Ball, an die Beratung auf dem Kirchenboden, an
ſeine Bedrängung von der Reparatur, an den ganzen Plan des
Bruders, an das, was davon ausgeführt, an das, was nochauszuführen war. dachte daran, daß Apollonius eben an
dem letzteren arbeite und wie viel darauf ankomme, ſeine
nächſte Abſicht u erraten und zu veretteln.

Apollonius ſprach indes fort und hatte keine Ahnung von
dem, was in dem Bruder zereing

„Jch weiß nicht, woher der Widerwille Deiner Frau gegen
mich kommt. ch weiß nur, daß er von nichts kommen kann,
was ich mit Abſicht gethan hätte, mir ihn zu verdienen. Kannſt
Du mir den Grund ſagen Jch will ſie i anklagen; es imöglich, daß ich etwas an mir habe, das ihr mit llt. Un
dann iſt's gewiß nichts, was zu loben oder zu ſchonen wäre.
Und ich will dann eben ſo gewiß der letzte ſein, es zu ſchonen,
weiß ich nur, was es ſt Weißt Du's, ſo bitte, ſag es mir.
Etwas Schlimmes darfſt auch Du nicht an mir ſchonen, und
thäte Dir's auch noch ſo weh. Weißt Du's und ſagſt mir's
nicht, ſo iſt's nur darum. Aber Du kränkſt mich nicht damit,
gewiß nicht, Fritz.

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Aus der Untiverſität: Bauer (zu ſeinem Sohne, der

von der Univerſität auf Beſuch kommt, mit einer großenSchmarre über den Mund): Sag' p. Lümmel, hab' ich
deshalb a e Der geſchickt, e 5 aufs Maul la
gen ſollen das hätt zur Not auch noch fertig gebracht

Das Handwerkszeug. au: Was ſuchſt Du denn,Männchen Mann ſentierf: a mein S
Frau: Ach ſo, den Korkzieher; hier iſt er.
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England und TFransvaal.
Vom Kriegsſchauplatze.

Der Guerillakrie auf der ganzen Linie begonnen.
Lord Roberts iſt ohne Verbindung mit Europa. Die Bahn
und Telegraphenverbindungen ſind von herumſchwärmendenBurenkommandos merbre en worden. Es fehlen alle Tele

ramme aus Pretoria und Johannesburg. Der Militär-
itiker Williams meint, die Abteilung Buren mit ſechs

Kanonen, welche in Lord Methuens unmittelbarer Nähe die
Eiſenbahn und den Telegraphen zerſtörte, ſei vielleicht dieſelbe
geweſen, welche das Bataillon Yeomanry bei Lindley gefangen
nahm und die Lord Methuen geſchlagen haben wollte. un
haben ſie in drei Kolonnen bei der zweiten, dritten und fünf-
ten Station nördlich von Kroonſtadt die Eiſenbahn erreicht
und dieſelbe, vielleicht die ganze Strecke entlang, zerſtört und
wahrſcheinlich auch den Viadukt über Doornſpruit dicht bei
Roodeval demoliert. Daß der Feind ſich bei r
Station, 12 engliſche Meilen ſüdlich von Roodeval, befand,
erfuhr man am 9. Juni morgens nicht von engliſchen Pa-
trouillen, ſondern von Eingeborenen.

Die Annahme Williams', der Viadukt über Doornſpruit ſei
zerſtört, ſcheint zuzutreffen, denn am 7. Juni hat bei Roode-val ein Gefecht ſtattgeſmniden, in welchem das ganze Derby-

ſhire Regiment verloren ging. Der amtliche Bericht darüber
iautet: Am 7. Juni fand ein Gefecht bei Roodeval ſtatt, bei
welchem 15 Mann und 2 Offiziere des vierten Bataillons des
Derbyſhire Regimente getötet, 71 Mann und 5 Offiziere
verwundet, die übrigen gefangen genommen wurden.
Lord Methuen hatte am 8. morgens mit der Haupt-
Je ſeiner Diviſion ein Gefecht zehn Meilen ſüdlich von

eilbron.
Buller hat den Bothapaß paſſiert und iſt in den Orange-

freiſtaat eingedrungen. Die Buren haben anſcheinend die Ver
teidigung des Paſſes aufgegeben, um alle Kräfte für den
Kleinkrieg zu benutzen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 12. Juni 1900.

Konitz.
Das kleine weſtpreußiſche Städtchen iſt zur Zeit der

pags wüſter Tumulte, die durch eine planmäßig betriebene Ent
achung der niedrigſten Jnſtinkte des unwiſſenden Volkes erregt

ſind. Einige Wochen vor Oſtern iſt in dem etwas mehr als
10 000 Einwohner zählenden Städtchen der Gymnaſiaſt
Winter getötet worden, wahrſcheinlich von einem ehrſamen

milienvater, der ihn in einer intimen Situation mit ſeiner
rau oder Tochter ertappte. Die einzelnen Teile der kunſtgerecht

zerlegten Leiche find ſpäter an r
worden; aus dem Umſtande, daß dieſelben blutleer waren (einUmſtand, der ſich dadurch erklären läßt, daß infolge eines
Stoßes oder Schlages in den Unterleib eine innere Verblutung
ſtattgefunden hat) haben die Antiſemiten das Märchen vom
Ritualmord wieder aufgewärmt und durch z Flug
blätter und mündliche Agitation unter der Bevölkerung um
und in einen faſt wahnſinnigen Judenhaß erzeugt, der
ſich in brutalen Verwüſtungen und aufregenden Straßenſzenen
kundgiebt. Wir haben geſtern bereits kurz das Telegramm
über die Vorgänge am Sonntag wiedergegeben. Heute ſei
v ein Privatbrief an die Nat.Ztg. nachgetragen, der fol
gendes Bild von den Vorgängen entwirft:

andvolk an Sonntagen in größerer„Gewöhnlich pflegt das in gAnzahl in unſer Städtchen zu kommen. Es hatte aber denAn den als ob heute morgen noch außerdem in ganz orga

niſierter h durch Radfahrer Bewohner der um-
liegenden Ortſchaften angefeuert wurden nach Konitz hinein
zuſtrömen. Wir bemerkten, daß die Lage allmählich bedrohlicher
wurde, und eine Anzahl von uns ruhig denkender Chriſten ſah
ſich daher veranlaßt, in die Häuſer unſerer jüdiſchen Mitbürger
zu gehen um ſie bitten, ſich auch am hellen lichten Tage
nicht auf der Straße ſehen zu laſſen. Daß unſere jüdiſchen
Mitbürger des Abends nach Dunkelwerden nicht mehr aus den
Häuſern können, iſt leider ſchon ſeit längerer Zeit der Fall, n
Inſultierungen und Beſchimpfungen, auch thätliche Junge ind
an der Tagesordnung. Die ſo durch die r lgitation
vorbereitete Stimmung kam heute nach 2 Uhr zur Exploſion.
Vor allem die Schlochauer- und Dan ar waren von
wogenden Menſchenmaſſen erfüllt. Nachdem zuerſt hier und
dort HeppHeppRufe laut geworden, begann dann das übliche
Bombardement mit Steinen zunächſt gegen die Häuſer jüdiſcher
Geſchäftsinhaber und Mieter. Sodann ging man gegen die
Synagoge los die ebenfalls mit Steinen bombardiert
wuürde, und die Exekutiv-Beamten konnten nur mit äußerſter
Energie die Exzedenten verhindern in die Svwggog einzu
teigen. Der Bürgermeiſter und der Landrat gaben ſich zwar
je größte Mühe die Bevölkerung zu beruhigen, aber weder

der eine noch der andere hatte irgend welchen öleibenden Er
folg. Der Bürgermeiſter mußte ſchließlich ſogar vor den Ex
zzdenten das Weite ſuchen, und wie mir mitgeteilt wird, wurde
Polizeikommiſſar Bloch angegriffen und ihm wie dem Kriminal-kommiſſar Wehn wurden Perſonen die ſie verhaften wollten,

von der Menge wiederum entriſſen. Es herrſcht alſo vorüber-
ehend bei uns vollſtändigſte Anarchie, und in dieſer Zeit ge
ang es denn auch dem fanatiſierten Pöbel, in die Synagoge

einzudringen, nachdem die Thüren eingeſchlagen worden
waren, und das Jnnere durchaus zu demolieren.“

Ueber Konitz iſt infolge dieſer Exzeſſe der Belagerungs-
zuſtan d verhängt worden. Damit geht die vollziehende Ge
walt an den Militärbefehlshaber über, und es können die Ver
faſſungsartikel über die Gewährleiſtung der perſönlichen Frei
heit der Preßfreiheit, das Verſammlungsrecht ſuſpendiert
werden.

Montag früh iſt in Konitz noch das 1. Bataillon des
14. Jnfanterie- Regiments aus Graudenz eingerückt. Dieſe
militäriſche Beſetzung erfolgt auf Koſten des Stadtſäckels.
Die Summe, um die dieſer erleichtert wird, wird nicht klein ſein.

Die W Norddeutſche Allgemeine Zeitung erläßt
einen „Mahnruf zur Beſonnenheit“ an die Konitzer Be
völkerung, in dein die Beamten dagegen verwahrt werden, daß
ſie es an der nötigen Umſicht und Energie hätte fehlen laſſen.

Jm Warenhausſteuergeſetz iſt in der Herrenhaus-
kommiſſion die vom Abgeordnetenhaus auf 300 000 M. herab
geſetzte Minimalgrenze der Beſteuerung auf 500 000 Mark,
entſprechend der Regierungsvorlage, wieder erhöht worden.

chiedenen Orten aufgefunden

Jm übrigen wurden die Beſchlüſſe des Abgeoronerenhauſes von
der ſion aufrecht erhalten. dar 1 wurde
ein neuer, fünfter Abſatz hinzugefügt, worin das Miniſterium
ermächtigt wird, für gemeinnützige Unternehmungen,
welche unter Ausſchluß eines die landesübliche Verzinſun
des Anlage- und Betriebskapitals überſteigenden Gewinn
arbeiten, Vergünſtigungen eintreten zu laſſen.

Verſchon' mein Haus, zünd' andere an. Die Cham-
W Söhnlein in Schierſtein im Rheingau ſchlägt, wieie Freiſ. Ztg. hervorhebt, in einer Eingabe an den Racheteg

anſtatt des Jolles auf ausländiſchen Schaumwein mit der

Ausſicht auf Einführung einer Schaumweinſteuer für in
län diſche Schaumweine die Einführung einer Jnſeratenſteuer vor. Herr Söhnlein meint in ine Lobpreiſung der

Jnſeratenſteuer: Der „einfachſte Mann“, Perſonen, die Arbeit
oder Dienſt ſuchen, ſolche, welche etwas zu mieten oder zu ver
mieten wünſchen, werden das ihnen durch die 10- oder 20-
fragen Verſteuerung r Annoncen auferlegte „Opfer
icherlich ohne Groll bringen Die Jnſeratenſteuer

wird ſchon auch noch kommen. Zunächſt mag nur aber Herr
n ſich die Schaumweinſteuer „ohne Groll“ gefallen

aſſen.

Ein Spaßvogel iſt Herr Adam Streib in Hannover. Er
ſchlägt in einer Petition an den Reichstag die Beſteu erung
der Fremdwörter vor, um ſo die Koſten für die
Flotte aufzubringen. Ob nur die geſchriebenen Fremd
wörter beſteuert werden ſollen, oder auch die geſprochenen und
gedachten, ſagt der Spaßvogel nicht.

Die Schulkouferenz hat am en ihre Beratungen geh Die Saſſe der Konferenz tragen keinerlei ver
indlichen Charakter. Trotzdem iſt das r der Konferenz

nicht ohne Jntereſſe, weil gerade in den beiden Punkten, welche
das Hauptergebnis der 1890er Konferenz bildeten, in der
Frage des Geſchichts unterrichts und der Abſchlußprüfung,
die gegenwärtige r weſentlich andere Anſchauungen
vertrat, als ihre Vorgängerin. Der gegen die Abſchlußprüfung
in den r der Eltern wie der Lehrer von Jahr zu Jahr
wachſende Widerſpruch iſt 2 in der Schulkonferenz geteiltworden. Sodann iſt in der Konferenz von keiner Seite die

1890 dringend empfohlene und ſeitdem eingeführte beſondere
Pflege der brandenburgiſch preußiſchen Geſchichte en ba wor-
den, im Gegenteil wurde in der neuen Schulkonferenz die An

vertreten, daß erſt aus dem Ganzen heraus in der Ge
chichte das einzelne richtig beurteilt werden könne. Jn r

auf die alten Sprachen war die Schulkonferenz in i
überwiegenden der Anſicht, daß es beim Unterri
im Lateiniſchen und Griechiſchen beim alten bleiben ſolle ſow
in Bezug auf den Beginn des Unterrichts, als auch in ndes du ihn zu erſtrebenden Zieles. Erfreulicherweiſe

Konferenz für eine ſtärkere Ausdehnung engkiſchenrichts an den Gymnaſien eingetreten.

Faſt einmütig wurde der Beſchluß gefaßt, den Abiturienten
der drei höheren Schulen mit neunjährigem Kurſus Gymnaſium, Realgymnaſium, Oberrealſchate das Studium an

Univerſitäten und Hochſchulen gleichmäßig frei zu geben.
Jn Vorkurſen an den Univerſitäten bezw. Hochſchulen ſollen
die für die einzelnen Fächer mangelnden Spezialkenntniſſe
nachgeholt werden.

Die Reichsſchulden betragen nach der ſoeden dem Reichs
v geh enen Ueberſicht das nette Sümmchen von
2 46 M., faſt 2!/2 Milliarde. vergangenenV allein hat ſich die Schuld um 95 703 900 ver
mehrt.

Die zweijährige Dienſtzeit iſt zu lang erfreu
liche Erkenntnis dämmert mehr und mehr an ma der
Stelle der deutſchen Heeresverwaltung auf, wie die immer
häufiger auftauchenden Nachrichten von der

Soldaten zu nichtmilitäriſchen Zwecken er So
fpd neuerdings auf Erſuchen der kaiſerlichen Ob direktion
n Hamburg von den verſchiedenen Jnfanterie- entern

zahlreiche Unteroffiziere und Mannſchaften zu den Pa örde
rungsſtellen in den en und in der Stadt abkomman-
diert worden, um zu Pfingſten im Paketſortierer und Paket
beförderungsdienft verwandt zu werden. Die Gefreiten und
Mannſchaften hatten den Sortierdienſt zu verſehen und er
hielten pro Tag 3 Mark, die Unteroffiziere ſtellten die Pakete
den Adreſſaten zu und wurden mit 8.50 M. pro Tag ab-

gerMan darf ſich alſo der Hoffnung hingeben, daß in abſbarer Zeit aus den Kreiſen des deutſchen Militarismus ſelrſt

der auf eine weitere erhebliche Verkürzung der Dienſt
zeit geſtellkl werden wird. Oder nicht

Wegen n n r hatte ſich der Händler Kwiat
kowsky aus Altona vor dem dortigen Landgericht zu verantworten. Er wurde beſchuldigt, in einer Winſchaft bei Ge

legenheit einer Unterhaltung über den Burenkrieg den deutſchen
Kaiſer beleidigt zu haben. Der Angeklagte, ein weißbärtigerGreis, der den Eindruck eines völlig TWbrochenen Mannes machte,

erklärte, daß er ſich der Unterhaltung gar n
könne. Da ſich Zweifel an ſeiner geiſtigen Zurechnungsfähig-
keit geltend machten, hatte das Gericht Krelsphyſikus Doktor
Wellich als Sachverſtändi en hinzugezogen, der ihn für

krank erklärte. Es wurde deshalb auf koſtenloſe Frei
ſprechung erkannt.

mehr entſinnen

Ausland.
Jtalien. Am Sonntag fanden die Stichwahlen ſtatt, die in

40 Wahlkreiſen notwendig geworden waren. Bis jetzt ſind die
Reſultate aus 38 Wahlkreiſen bekannt. Es wurden gewählt:
18 Miniſterielle, 12 Konſtitutionelle Oppoſition, 4 Sozialiſten,
1 Republikaner, 3 Radikale. Die äußerſte Linke zä jetzt
94 Abgeordnete, die konſtitutionelle Oppoſition
etwa 100. Ueber die miniſterielle Mehrheit herrſcht noch Un
gewißheit; infolgedeſſen iſt die Situation unklar. Wahrſchein
lich wird die Regierung den Kampf gegen die Obſtruktion nicht
aufnehmen können und eine Verſöhnungspolitik einleiten.
Für Freitag abend iſt die Mehrheit von Pelloux zur Beratung
über die Lage zuſammenberufen. Die Kammer tritt am Sonn
abend zuſammen.

Frankreich. Der neue Kriegsminiſter, General Andree,
ſcheint ein ehrlicher Republikaner zu ſein. Er hat eine kleine
Säuberung des Generalſtabs vorgenommen, indem er die bis
herigen Chefs des erſten und zweiten Bureaus in die Armee
zurückverſetzte und an ihrer Stelle den Oberſten de Ladebat und
den Oberſtleutnant Faurie ernannte. Auch der Poſten des
Perſonalreferenten wurde neu beſetzt. Das hat den Chef des
Großen Generalſtabes, General Delaune, ſo verſchnupft, daß
er e Demiſſion einreichte, die jedoch nicht angenomme
wurde.

Holland. Geſtern begann der große Skandalprozeß
egen Baron Oppenheim und Genoſſen wegen der
elatibahn. Verteidiger ſind die Bara,



und Graux, die Angeklagten behaupten, daß Krüger, Frau
Krüger, Joubert und die meiſten Mitglieder des
Transvaaler Volksraad der Beſtechung zugänglich
geweſen ſeien.

China. Die Boxer. Nach einem Telegramm aus
Tientſin landeten 4000 Mann ruſſiſcher Truppen mit
Geſchützen und marſchierten auf Peking. 500 Boxer griffen
die ausländiſche Niederlaſſung in Tſchifu an. Die Boxer und
a ehig Soldaten zerſtörten den Telegraphen zwiſchen Tientſin
und Peking.

Parteinachrichten.
Ein Zwieſpalt ſoll unter der ungariſchen Sozial

demokratie ausgebrochen ſein. Am Sonntag rief die gegen
ſeitige Verbitterung Straßentumulte hervor. Die Diſſidenten-
partei veranſtaltete einen großen Demon trationsumzug vona Tauſend ine deſſen Schluß eine Volke
verſammlung ſein ſollte. Der Umzug verlief in
Ordnung. uf dem für die Volksverſammlung beſtimmten
Platze warteten jedoch mehrere Hundert Mitglieder der anderen
Partei, die die Verſammlung hindern wollten. Hierbei kam es
z Exzeſſen, bis ſchließlich die Polizei die Demonſtranten mit

lanker Waffe auseinandertrieb.

Gewerkſchaftliches.
Einen unerhörten Wortbruch hat ſich die Große Berliner
Straßenbahn- Geſellſchaft inſofern zu ſchulden kommen laſſen,
als ſie entgegen ihrem feierlich durch Handſchlag gegebenen
Verſprechen etwa zehn der Fahrer und Schaffner die am Streikbeteiligt geweſen ſind, gemaßregelt hat. Einer der Entlaſſenen

ſtand ſchon ſeit 17 Jahren in Dienſt. Jn der Nacht zum
Sonnabend fanden fünf große Verſammlungen der Straßen
bahner ſtatt, welche ſtark beſucht waren, obwohl die Direktion
durch Anſchlag allen denen, die die Verſammlungen beſuchen
würden, mit Entlaſſung gedroht hatte. Die Stimmung war
ſehr erregt, und ein neuer Streik gehört nicht zu den Unmög-
lichkeiten. Geklagt wurde darüber, daß die verſprochene Ar
beitszeit nicht würde. Jn mehreren Verſammlungenwurden ſofort Beſchwerde-Kommiſſionen gewählt, die ſoſbrt

wegen der Maßregelungen vorſtellig werden ſollen. Der Di-
rektion kommt es vor allem darauf an, die Straßenbahner zum
Austritt aus dem Verbande der hre rn zu veran
laſſen. Das thun die Straßenbahner jedoch nicht, weil ſie eben
S Verbande zum nicht geringen Teil ihren Erfolg ver
anken.
Die Straßenbahner in Hannover ſind zum Teil wieder

in den Dienſt zurückgekehrt, nachdem die Direktion gewiſſe Zu
ſicherungen e eben hatte. Hoffentlich wird ihr Vertrauen nicht
getäuſcht. Ueber das Vorgehen der Polizei bei dem Tumult
am Freitag abend herrſcht Entrüſtung. An 200 Ver
letzungen, darunter an 40 ſchwere, ſind konſtatiert worden.
Frauen, Kinder, Greiſe, ein Major vom ReitJnſtitut ſie
alle ſind mit der Klinge bearbeitet worden. Von angeſehenen
Bürgern werden unglaubliche Details erzählt. Auch drei
höhere Offiziere in Zibil wurden von Poliziſten mit der Klinge
verhauen.

z ſämtliche ndei dem Kollegen A. Leopoldt abzuliefern.
Das Gewerhkſchafts-Kartell.

Achtung! Gewerkſchaften von Zeit.

Zwecks Einrichtung der Bibliothek werden die GewerkſchaftenSir c Weliatge bis Montag den 18. Juni

Bildhauer Sachſens halten ihre diesjährige Wander-v mlung am 19., 20. und 21. Au en Dresden ab.
A eber- Verband für Saalfeld und Umgegend

u eine Bekanntmachung, nach welcher die im Ausſtand be
ndlichen Maurer aufgefordert werden, ſich ſofort bei ihren
rbeitgebern wieder anzumelden oder die Ausſperrung für

dieſes Jahr e ewärtigen. Die Maurer lachen natürlich
über dieſen Angſtſchrei.

Von den Färbereiarbeitern in Elberfeld ſind bis iget
150 wieder eingeſtellt worden 163 befinden ſich noch ohne Be
ſSeſtigmg. Der Ausſtand der Färber in Elberfeld-Barmen
at insgeſamt an 150000 Mk. Koſten verurſacht.
Deutſcher Metallarbeiterverband. Soeben iſt die Ab

rechnung dieſer größten deutſchen Gewerkſchaft für das Jahr
1809 erſchienen. Nach der Abrechnung belaufen ſich die Ein
nahmen insgeſamt auf 1 288046.04 M., darunter ein Vermögens-
beſtand von 391 360.66 M. vom Schluſſe des letzten Rechnungs-
jahres. Die Ausgaben belaufen ſich auf 469 326.73 M., darun-
ter befinden ſich Poſten für Agitation 7301.87 M., für die
Drucklegung der Deutſchen Metallarbeiter- Zeitung 72 694.65 M.,
Beitrag an die Generalkommiſſion 7630.84 M., Geſamtkoſten
der letzten ordentlichen Generalverſammlung 15 005.02 M.,
übernommene Schulden vom aufgelöſten Gold und Silber-
arbeiterverband 27 900 M., Streikunterſtützung an andere Be-
rufe 7500 M. uſw. Der Kaſſenbeſtand beträgt (Mai 1900) die
Summe von 385 14831 M. Der Mitgliederbeſtand beläuft ſich
auf (Mai 1900) 85018, darunter 12060 Einzelmitglieder
(Sachſen). Die meiſten Mitglieder zählen folgende Ortsver-waltungen Berlin 16683, Hamburg 4495, Nürnberg 5091,

München 3716, Magdeburg 2652, Frankfurt 1648, Stuttgart
Sitz des Hauptvorſtandes) 1113, Mannheim 1089, Halle 1034,
Breslau 1020, das kleine Sachſen- Altenburg 854, Stettin (Vul-
kan) 570, Kiel (Werften) 511, Eſſen (Krupp) 356 Mitglieder.
Bekanntlich hatte die letzte Generalperſammlung beſchloſſen,
vom 1. Juli ds. Js. die Arbeitsloſen Unerrſtäpurg zahlen
urd adurch der Beitrag auf 30 Pfennig pro Woche erhöht
worden.

Jn Pößneck und Saalfeld ſtreiken die Maurer.

Ausland.
England. Dockarbeiterſtreik. Auf einer von 5000 Dock

arbeitern beſuchten Verſammlung wurde am Sonntag beſchloſſen,
Montag ſofort im ganzen Hafen von London einen
Streik zu beginnen.Amerika. Jn St. Louis (Miſſouri), wo die Eiſenbahner
ſtreiken, haben ſich in der Nacht zum Sonntag mehrere
Schreckensſzenen ereignet. Drei Streiker und ein Bürger
wurden getötet, Dutzende wurden verletzt und vier Wagen
mittelſt Dynamit vom Geleiſe geworfen. Die Gefängniſſe
ſind überfüllt. Die Polizei iſt ſeit Sonnabend abend unaus-
geſetzt im Dienſt, ferner ſind 2500 Hilfsſheriffs in Thätigkeit.
Frankreich. Chriſtliche in Nöten.Die Streiks in Birgden und Montjoie dauern unverändert fort.

Jn Birgden handelt es ſich um 268 Arbeiter und in
um etwa 150. Durch die fortwährenden Streiks ſind die Kaſſen
der chriſtlichen Textilarbeiterverbände erſchöpft und haben auch
die Aufrufe zu freiwilligen Sammlungen wenig oder gar keinen
Erfolg. ie größte Mühe, Geld flüſſig

Neun eröffnet!

Vergnügungs Verein der Arbeiter der städt.
as- und Wasserwerke zu Halle a. S.

Unſere Waffſerfahrt
findet Sonnabend den 16. Juni vom Paradies aus nach der Raben
inſel (Jägerheim) ſtatt. Abfahrt abends 8 Uhr.

udwig Wuchererſtr. 8, I.

Osborgs Bellevue.Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab

Gr. Familien Freilonzert.
Wäſche Schneiderei für den

Weun? Achtunge?

Es ladet ein

Neu?
Heuestes Orchester-Piano

nur allein bei H. Lüättieh, Schloßberg 1 hier in Halle zu ſehen.

Rermann Lünich.

Feinſte

Für Hommerfeste und

Wassertfabrten
empfiehlt in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen:

In

erlernen wollen es bieten dieſe Kurſe eine e
e

Corcdles che

Bekleidungs Akademie
Halle g. S.

Erſte u. größte Fachlehranſtalt für Herren, Damen u. WäſcheSchneiderei.

Theoretiſche und praktiſche Ausbildung als
Zuſchneider, Direktricen und Schneiderinnen.

Stellenvermittelung als ſolche ſchnell und koſtenlos.
In einer beſonderen Abteilung außerdem Extra Kurſe für Damen, welche die Koſtün oder

Familien Zedarf W

u machen aver aus dem vSoden ndßt ſich deines erotz der erbärmlichen Löhne (in Biraden ſt der er

1,50 bis 1,80 Mk. pro Tag bei 11ſtündiger Arbeitszeit, und in
Montjoie bei 12ſtündiger Nachtarbeit 9 bis 11 Mk. pro Woche)
hätten die Führer die Arbeiter ſchon aufgefordert, die Arbeit
wieder aufzunehmen, wenn dem nicht ein Hindernis im Wege
tände. Die r machen die Wiederaufnahme der
rbeit von folgender Bedingung abhängig: Es muß von den

Arbeitern ein Revers unterſchrieben werden, wonach ſie ſich ver
pflichten, keinem chriſtlichen Verband mehr an
ugehören. Die Fälle, wo Unternehmer gegen die chriſtlichenVerbände vorgehen mehren ſich. Kann uns nur recht

Aber ob die Plarrer ſich dann noch viel mit chriſtlichen Ar

vereinen abgeben werden

ortrag zu halten iſt, um die Redeübung zu pflegen,
Weiter wurde noch be

ar Herrmann.

orſchriften vorzunehmenden Ohren aufzuräumen und der damit ver a zu
thun. Zum Schluß wies Redner darauf hin, daß die ſoztial-bei der ſchwanten-

Hoch auf die Sozialdemokratie. ns.
Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty iu Halle.

Neun eröffnet!

Iudwig Wuchererſtr. 8, L.

e Erſparnis im Haushalt.
erenzen zur Ve

Der Unterricht erfolgt von hervorragend tüchtigen Lehrkräften unter meiner perſönlichen Leitung.
s helle, große und geſunde Lehrſäle mit allem Komfort der Neuzeit m eingerichtet.

Tages und Abend-Kurſe von 20 Mk. an. Proſpekte gratis,

Weissenfels.
Dampfbäder, Wannenbäder empf. gebraucht aber gut erhalten, billig zu

m

ung.

owie jede gewünſchte Auskunft durch
Direktor Paul Cordes.

Pianino,

Geſangs-Burleske.

Urkomiſches Enſemble.

die Bade Anſtalt v verkaufen Hallorenſtr. 1,
artenl Xurt Laue jr., graße 22.! Geübte Dütentteber

Maskenball -Fatalitäten, Weissenfels, ebelten den See a.
t. 9 Rasier- u. Haar Geſucht kräftiger Burſche, welcher

j Luſt hat die St cherei zu erlernen.Durtz Irriun um Cheater, KUlTL alle Secnedenenſ
ſtändige a beim Meiſter. Jm dritten

Elsa und Rudolf Raab. Harvry
Steiner, Humoriſt. Geschwister
Wendlini., Akrobaten. Louisa von
Parée Soubrette. Mary und

Verzinßtes Drahtgeflecht

in allen e r iPaul Schneider, y 4 4 Sekte geb. Müller aus Aylsdorf

Jahre Taſchengeld. Gefl. Offerten an
die Expedition d. Bl. unter 10 R.

Jch warne hiermit jedermann, meiner
Pauline urkhardt ausZug-, Ballon- u. Faconlaternen henen

die Volksvuchhandlung,
Ranniſcheftraße Z.

Von vereidigten Chemikern
unterſucht. Unter ärztlicher

Kontrolle angefertigt.
Wer ſeine Kinder lieb hatgiebt ihnen Kochs langjährig

bewährten
Nährzwieback.

Karl Kochs Nährzwieback
bildet den Kindern geſundes Blut,
ſtärkt den Knochenbau und bietet
den beſten Erſatz für die oft man
gelnde Muttermilch. Zu haben in
den Apotheken Droguerien,
beſſeren Kolonialwarenhand-
lungen und Bäckereien ſowie in

Karl Kockse Nährzwiebackfabrik.
Halle g. S.

900090000000000000909000000
Anair. Zöhlers Raſier Salon hält
ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Schülershof 1, dicht am Markt.
Grude-Oefen in allen Preislagen

ſchon von 5.50 Mk. an derr
Karl Feustel. Herren

H. Böhlert, Roßſchlächterri,
Reilſtraße 126

empfiehlt ſeine hochfeinen Fleiſch und
Wurſtwaren.

Achtungsvoll H. Böhlert.
Telephon- Anſchluß Nr. 900.

Das größte
Ein- u. Verkaufs-Geschäàäft

neuer u. gebraucht. Möbel, Laden
Kontor- u. Reſtaur.- Einrichtungen

von
Friedrich Peileke

Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,
empf. ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausſtattungen
ſowie einzelner Möhbair.

Zilligſte Dreiſe und reellſte Bedienung.
Transport frei Haus oder gut ver-

packt frei Bahnhöfe Halle.
853 Mi ttwoch

Siegol,
Jakobſtraße 42.

Jahreqa Senefis Ifax Larsen.

Mittwoch
Schlachte- Feſt.
Herm. Kunter,

Albrechtſtr. 26.

Abbruch
Kirchthor 1 (Botaniſcher Garten) ſind
6 Stück ſehr gute Stallthüren, Fenſter,
Bretter, Bettſtollen, Schwellen von
Eichenholz, Nutz und ren billig
zu verkaufen bei ſofortiger Abfuhr.

Reue u. gebrauchte Möbel,

Ladeneinrichtungen, ganze Wirt-
ſchaften in neu und gebraucht ver-
a den billigſten Preiſen

ax Jungblut, Georgſtt. 3,

De
Jn vorzüglichen Qualitäten empfiehltDrell u. Waſchhoſen, weiße Leder

tratze 6. Frdl. möbl. Schlafſt. Harz 25, II r.

zigarren-Offerte!
No. 44 Prima 100 St. MK. 3.50

1000
Non plIus ultra 100

1000 99 e 42.
Grosses Façon. Sehr angenehm im

Geschmack, Geruch u. Brand.
10 Stück 35 und 45 Pf.Otto Hansi, Giebichenſtein

Trittstr. 3, Eing. auch Brunnenstr.

Spiegre
in großer Auswahl

zu 2, 3, 4 Mk., Pfeiler Spiegel(Kriſtallglas) zu 9, 12, 14--20 V.
Trumeaux mit Konſolen 36 Mk.,
um ſchne v räumen, ſo aufzer
gewöhnlich illig. gl. Ulrichſtr

riS. Rosenberg, arg
Noch ſehr gut erhaltene Speiſe-Kartoffeln, friſch gr& S im

ganz. u. einz. bei O. Heller, Steinw. 32.

Gebrauchtes Pianino, ſchöner
hoſen, Drelljacketts, Joppen.

W. A. Kyritz. Trödel 2.
voller Ton, faſt neu, verkauft billigſt

Ritterſtraße 16, part.

auf meinen Namen etwas zu borgen,
da ich keine gung r indem ſie
mich böswillig verlaſſen hat.

Wilhelm Rurkhardt an
Streekau.

Heute früh 7 Uhr ſtarb nach langem
ſchweren Leiden meine liebe Frau, unſre

ute Mutter, Schwieger u. GroßmutterFran Amalie Breiting Pr. Nilius
im Alter von 48 Jahren. Dies allen
Bekannten zur traurigen Nachricht

Halle den 11. Juni 1900.
Familie Breiting. Familie Nülius.

Herzlichen Dank
allen für die rege Teilnahme und
Unterſtützung beim Begräbnis meines
unvergeßlichen Mannes, unſeres gutenſorgſamen Vaters des Maurers

Albert Müller.
Beſonderen Dank ſeinen Parteigenoſſen
und Kollegen für die ſchönen Kranz-
ſpenden und Unterſtützung. Dank
auch dem Arbeiter Bildungs Verein
r ſeinen tröſtenden Geſang am Grabe.

tie allgemeine Teilnahme und ſelbſt
loſe Unterſtützung iſt unſer einzigerTegſ in dieſen weren agen.

tetleben den 11. Juni 1900.
Die tieftrauernde Witwe nebß

fünf Kindern.
Berlag und für die Jnſerate verantwortlich: Augu ſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H) Halle a. S.
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e zum Volksblatt.Beilag
Halle a. S., Mittwoch den 13. Juni 1900 11. Jahrg.

Brofeſſoren Weisheit.
Kurz vor Thorſchluß und nachdem das umgefallene Zentrumu ſchmählichen Verrat in der gletterſehg rei durch

nnahme des Deckungsplanes beſiegelt hatte, iſt noch ein
Schriftchen erſchienen, welches den Titel führt Deutſche Uni-
verſitäts lehrer über die Flottenvorlage, und wel
ches zuſtimmende Auslaſſungen von Profeſſoren der verſchie
denen deutſchen Univerſitäten zur Flottenvorlage enthält. Nun
wird zwar auf dem Titel der 87 Seiten ſtarken Broſchüre
ausdrücklich mit gen es handele ſich Gutachten hervor-
ragender deutſcher Univerſitätslehrer; blättert man jedoch
das Büchlein durch, ſo fehlen zumeiſt die wirklich hervor
ragenden Profeſſoren. Sie haben demnach vorgezogen, ihre
Meinung über den Aegirkult für ſich zu behalten.

insgeſamt haben nur 112 Profeſſoren ſich geäußert, während
nach dem ſoeben erſchienenen Handbuche für die deutſchen Uni-

itäten aufs Sommerhalbjahr 1900 an den deutſchen Hoch-
ſchulen nicht weniger als 1123 ordentliche Profeſſoren, 677
außerordentliche nan ſargn 92 Honorar-Profeſſoren und 844
Privatdozenten thätig ſind, insgeſamt alſo 2736. Von je 25
dieſer Herren hat demnach nur ein einziger ſich für die Flotte
ausgeſprochen, obwohl die Aufforderung das zu thun, an alle
ergangen war.

m einzelnen haben als Lobredner der deutſchen Panzer-
politik ſich gemeldet von den 420 Profeſſoren und Dozenten
der Berliner Univerſität nur 14, in Bonn von 176 nur
12, in Braunsberg von 13 keiner, in Breslau von 161
nur 4, in Erlangen von 65 nur einer, in Freiburg i. B.
von 110 nur 13, in Gießen von 72 nur 9, in Göttingen
von 122 nur einer in Greifswald von 90 nur Z3,
in de von 143 nur 4, in Heidelberg von 144 nur 8,
in Jena von 96 nur 4, in Kiel von 96 nur 2, in Königs-
berg von 109 nur 5, in Leipzig von 218 nur 12, in Mar-
burg von 91 nur 2, in München von 193 nur 9, in
Münſter von 42 gar keiner, in Roſtock von 50 nur 2, in
Straßburg. von 125 nur 3, in Tübingen von 95 nur 4
und in Würzburg von 85 gar keiner. Bemerkenswert iſt
die auffällig geringe Beteiligung der Kieler Profeſſoren am
Flottenrummel. on 96 Profeſſoren und Dozenten haben
dort nur zwei ſich geäußert, obwohl Kiel Kriegshafen iſt und
die Herren deshalb die beſte Gelegenheit haben, ſich mit der

rage vertraut zu machen. Vielleicht findet ſich des Rätſels
öſung, wenn wir ſtatt obwohl ſagen weil. Weil die
erren die Sache kennen, wollen und können ſie ſich eben nicht
ir die Flottenvermehrung begeiſtern.Die Gutachten ſind faſt ſämtlich über einen Leiſten ge

ſchlagen. Während man erwarten ſollte, daß Profeſſoren ſich
auf beweiskräftige Gründe ſtützen, ziehen es die Herren vor,
mit Meinungen und Hypotheſen zu arbeiten, die nicht das
mindeſte beweiſen. Ueber die Deckungsfrage ſchlüpfen die

erren ohne Ausnahme mit einer bewundernswerten Eleganz
inweg. Hören wir, was die vier hallenſer Waſſer Apoſtel
agen. Da iſt zunächſt Herr Alfred Kirchhoff, Profeſſor der

Geographie. Sein Sang an Aegir lautet folgendermaßen
Nur ars niedrig ſtehende Volksſtämme ſind in ihren Lebens-

bedürfniſſen lediglich von ihrer Heimat abhängig. Je höher
ein Volk ſeine Wirtſchaftsthätigkeit ſteigert, deſto weiter greift
es um ſich, deſto allſeitiger verknüpft es ſich ſchließlich mit den
Ländern der ganzen Erde. Das aber iſt nur möglich durch die
Seeſchiffahrt, die wie der um ohne eine ſchlagfertige
Kriegsflotte ein tollkühnes Glüccsſpiel bedeutet,
Wir Deutſche haben gegenwärtig den bedeutendſten Ueberſee-
handel unter allen Staaten des europäiſchen Feſtlandes, ohne
den unſere blühende Jnduſtrie ihrer wichtigſten Rohſtoffe,
ihres weltumſpannenden bſatzes ermangeln, ein jeder von uns
alltägliche Genußmittel entbehren oder wenigſtens arg ver-
teuert von den Fremden kaufen müßte. Eine Blockade im
Kriegsfall, die uns die Seewege abſchnitte, während gleichzeitig
unſere auf See befindlichen Handelsſchiffe den Feinden zur
Beute fſielen, Wte uns geradezu die Lebenswurzeln ab. Und
wie leicht könnte uns ein flottenmächtiger Gegner die
däniſchen Sun de verlegen, die kurze Strecke unſer Nord
ſeeküſte ſperren, die allein für große Seeſchiffe in Betracht
kommt! Und ganz abgeſehen von unſerer Kauffahrtei auf
ollen Ozeanen, haben wir Deutſche in ſtetig wachſendem Um-
ang Intereſſen zu vertreten hinter Küſtenlinien ſämtlicher außereuropäiſcher Erdteile, die wir allein zur

Reichskolonien; man denke nur an die Anlage noch ungbſeh-
barer Millionen unſeres Nationalvermögens in nordchineſiſchen
und ſüdweſtaſiatiſchen Eiſenbahnen!

Auf der ganzen Linie unſeres ſo glänzenden derzeitigen Wirt-
ſchaftsaufſchwunges müßten wir zum Rückzug
blaſen, wenn wir es nicht vermöchten, uns die Wege des
Weltverkehrs, die doch nur ozeaniſche n können, auch
egen den ſtärkſten Gegner offen zu halten.
eshalb darf uns kein Opfer zu groß ſein, um eine ſelbſt Eng

land gewachſene Wehrmacht zur See zu erwerben. Samoa hat
uns in einem lehrreichen Spiegelbild zu rechter Stunde Seigt
wie ſchimpflich und verluſtreich zugleich ein ozeaniſches Olmütz
uns treffen würde. Das „freie Haus der Amphitrite“ ſoll uns
keiner ſchließen Doch dazu helfen keine paierenen Proteſte,
keine noch ſo wohlmeinenden Schiedsrichter im ſtillen Friedens
Soeg, ſondern nach dem ehernen Geſetz des internationalen
Daſeinskampfes nur die Verderben drohenden
Panzer des Meeres.

Kürzer faßt ſich Herr Dr. Vaihinger, ordentlicher Profeſſor
der Philoſophie an der hieſigen Univerſität. Er ſchreibt:
Die Kaiſer des alten deutſchen Reiches und in erſter Linie

die vielgerühmten Hohenſtaufen verſchwendeten deutſches
Gut und Blut, um das römiſche Scheinkaiſertum ein Jdol,
das ihren Geiſt verblendet hatte in eine reale Macht zu
verwandeln. Die günſtigſte Auslegung dieſer phantgſtiſchen
Politik wäre noch, wenn man ſagen könnte, ſie hätten Deutſch-
land dadurch zur Mittelmeermacht machen wollen. Aber der
Gedanke an die See lag ihnen überhaupt ferne. Vielmehr ver-
ſäumten ſie über ihren italieniſchen Zügen das naheliegendemögliche und nötige: die Rheinmündung dauernd ſeſtzuhalten

und Jütland zum Reiche zu ſchlagen. Dann wäre Deutſchland
er wozu es durch die Natur beſtimmt war: zur Be-
jerrſcherin der Nord und Oſtſee, die Hanſa wäre nicht elen-
diglich zu Grunde gegangen und Deutſchlands Geſchichte hätte
eine andere Wendung genommen.

Das damals Verſäumte kann nie mehr ganz nachgeholt wer
den, aber vieles kann doch noch geſchehen Dies einge-
ſehen zu haben, iſt ein großes Verdienſt unſeres jetzigen
Kaiſers, und ſo empfindet er es mit Recht als eine heilige
Pflicht, dem neuen Deutſchen Reiche dasjenige zu ſchaffen,
was uns heute not thut eine mächtige deutſche
Flotte.

Als dritter im Bunde urteilt Herr Dr. v. Ruville, Privat-
dozent der Geſchichte:

Es erſcheint mir faſt trivial, über die Notwendigkeit der
Flottenvorlage, über die Bedeutung der Kriegsflotte einWort zu ſagen. Wenn Deutſchland eine wirkliche Groß-
macht mit weltumſpannendem Verkehr ſein will, ſo muß es
überall in der Welt mitreden und mithandeln können, dazu
aber muß es ſeine Kriegsmacht überall hinzutragen befähigt
ein. Uns ſteht nun nicht wie den Ruſſen der Landweg, ſon-
dern nur der Seeweg zu fremden Erdteilen offen. Deutſchland
iſt wie ein venezianiſcher Palazzo eng umbaut, mit dem einzigen
Ausgang aufs Waſſer. So braucht es zu obigem Zwecke eine
grobe den fremden möglichſt gleichwertige Flotte. Jch habe an
er Vorlage nur auszuſetzen, daß ſie bei weitem zu wenig

fordert, uns noch nicht mit großen Seemächten auf
eine Stufe ſtellt. Völlig grundlos iſt die Beſorgnis
wegen der Unkoſten. Geld iſt nur Tauſchmittel. Was
im Grunde verlangt wird, iſt Arbeitskraft der verſchiedenſten
Art, zur Herſtellung und zur Anwendung der
Flotte. Sie iſt bei uns reichlich vorhanden und außerordent-
lich ſteigerungsfähig. Es kommt nur darauf an, die Laſten
auf die tragfähigſten Schultern zu verteilen, d. h.
Kräfte, die wertloſen Zwecken gedient oder brach gelegen
haben, für die Flotte direkt oder indirekt nutzbar zu machen.

Als vierter Flottenfreund meldet ſich Herr Dr. Heucken-
kamp, Privatdozent an der philoſophiſchen Fakultät, indem er
erklärt:

Jch bin ebenſo ſehr von der Notwendigkeit überzeugt, daß
die deutſche Kriegsflotte in ein richtiges Verhältnis zur
Handelsflotte gebracht werden muß, wie davon, daß wir in
Deutſchland die Mittel zu einer beträchtlichen Vermeh-
rung der Schiffe beſitzen. Es wird ſich nur frageu, ob ſchon
jetzt im Volke der Grad von Nationalbewußtſein und von jenem
Pſflichtgefühl dem Staate gegenüber vorhanden iſt, an das
man zur Deckung der Auslagen notwendig wird appellieren
müſſen.

Vielleicht wäre die Opferfreudigkeit für den Staat in unſerem
Lande größer, wenn der unaufhörlich verſtimmende Bureau-
kratismuüs geringer und die Achtung der Staats-
beamten dem Volke gegenüber größer wäre.
Es dürfte nicht vorkommen, daß die denkbar berechtigtſten
Wünſche, ſelbſt wenn ſie ſich mit verhältnismäßig geringen
Mitteln erfüllen ließen, bei den oberſten Behörden jahrzehnte-
lang zum Schaden der Nation ignoriert werden. Auf dem Ge-

biete, das ich als akademiſcher Lehrer moderner Kulturſprachen
überſehe, iſt das der Fall.

w. ſich doch nicht überall darüber klar zu ein, daß
die Exiſtenz einer Nation nicht von Geld un nen,
ſondern von der Qualität der jungen Generation en
abhängt. So lange bei uns noch immer ein beträchtlicher Bruch
teil jugendlicher Kraft und jugendlicher Jmpulſe in überfüllten
Klaſſen und geſundheitswidrigen Schulräumen unter dem Druck
rückſichtsloſer Belaſtung vergeudet und gebrochen wird, ſo lange
man ſich kein Gewiſſen daraus macht, große und wichtige
Kulturaufgaben zu einem guten Teil bloß auf dem ier zu
erledigen, ſo lange haben wir trotz aller Vermehrung unſerer
Streitkräfte keine Garantie für eine geſunde und
ſegensreiche Entwickelung der Nation. Dies hier
auszuſprechen bin ich ebenſo ſehr meiner Stellung als meiner
Ueberzeugung ſchuldig.

Ein zweiter Artikel ſei der Profeſſorenweisheit gewidmet,
wiewohl viele unſerer Leſer einer ſolchen Kritik gar nicht erſt
bedürfen werden, um zu erkennen, daß mit dieſer Logik, die
in vorſtehenden Aeußerungen aus dem Munde der Herren Pro
feſſoren fleußt, mit Leichtigkeit auch bewieſen werden kann, daß
die Saale über den Petersberg fließt.

Deutſcher Reichstag.
207. Sitzung.

Sonnabend, den 9. Juni, 1 Uhr.
Schluß.)Nachdem noch die anderweiten Poſitionen des Stempelſteuer

Geſetzes erledigt ſind, tritt das Haus in Beratung über die
Zollerhöhungen

auf ausländiſches Bier, Rum, Kognak u. ſ. w.
Abg. Röſicke Deſſau (wildlib.) tritt entſchieden gegen die

beabſichtigte lerbehuwg auf, die von den Brauereien
verlangt werde und das Ausland nur zu Gegenmaßrege
reizen würde.

Abg. Bindewald (Antiſ.) tritt für die Steuerer z auf
n ſwes Bier vom Standpunkt nationaler Wirtſchafts
politik ein.

Abg. Dr. Müller-Sagan (Freiſ. Volksp.): Es klang aus der
Rede des Vorredners ganz deutlich heraus, es ſoll Oeſtreich
eins ausgewiſcht werden. Sie können nichts Verkehrteres thun,
als der Zollerhöhung zuzuſtimmen. Beifall links.)

e Wurm (Soz.): Wir ſind gegen die Zollerhöhung, denn
auch dem Arbeiter macht es manchmal Vergnügen, ein
guten böhmiſchen Bieres zu trinken. Kein Zoll wird vom Aus-
lande getragen. (Widerſpruch rechts.) Jeden Zoll bekommt das
deutſche Publikum zu ſpüren. Der hier in Frage ſtehende
Ftenergariehlas iſt aber geradezu monſtrös. bringt
beſten Falle dem Reichsfiskus anderthalb Millionen ein, das
Publikum wird aber um s bis 10 Millionen geſchädigt. Die
deutſche Brauerinduſtrie will die Zollerhöhung nicht. DieAgrarier ſind ja neidiſch auf jedes Körnchen n was nicht
von ihnen gekauft wird. Die deutſche Brauinduſtrie muß aber
zu fremder Gerſte greifen, weil die deutſche vielfach chlecht
iſt. Ohol rechts. Sehr richtig! links Die ganzen Deckungs
vorſchläge atmen agrariſchen Geiſt. Kratzt die moderne
politik, und der Agrarier kommt zum Vorſchein. (Se
links. Ziſchen rechts.)

Hiermit ſchließt die Diskuſſion.
Der Referent Abg. Dr. Paaſche (natl.) betont in ſeinem

Schlußwort, daß die Zollerhöhung allgemein für Biere ver-
langt werde. Kein Menſch habe an das Pilſener Bier gedacht.
(Stürmiſches Gelächter links.) Jch meine, bei keinem von uns
Antragſtellern waren etwa chauüviniſtiſche, tſchechenfeindliche
Gründe maßgebend.
Die Poſition a Erhöhung des Zolls auf 6 M.) wird gegen

die Stimmen der Linken bewilligt.
Es folgt die Poſition b Branntwein aller Art, auch

Arrak, Rum, Franzbranntwein und verſetzte Branntweine und
zwar1. Liqueure 240 M.,

2. alle übrigen Branntweine a) in Fäſſern 160, b) in
Flaſchen, Krügen 240 M., und

2a. Schaumwein 120 M. für 100 Kilogramm.
Abg. Molkenbuhr (Soz.): Bei dieſer Poſition ſieht es ſo

aus, als würden die armen Leute nicht davon getroffen.
Häufig aber wird der Zoll von Leuten bezahlt, die nicht diebeſteuerte Ware konſumieren. Der Tabakzoll iſt zum Teil auf
Frauen abgewälzt worden, die nie eine Zigarre rauchen. DieSteuer iſt zum guten Teil den Arbeiterinnen vom Lohn abge
zogen worden. Aehnlich wird es auch hier ſein. Der Preis
eines Glaſes Liqueur oder Champagner wird der gleiche blei
ben, der Wirt aber wird den Minderverdienſt einzubringen
verſuchen und den erhöhten Zoll deshalb auf das Perſonal ab
zuwälzen verſuchen. Nicht mehr der Kommerzienrat, nicht die

nanz
gut!

See erreichen können, und zwar keineswegs bloß in unſeren

Schickſal.
„Ach entſchuldigen Sie gütigſt, hält denn hier der Wagen

nach der Pappelallee
Jch drehte mich um. Es war eine Frau, die mich rege

Jn der Dämmerung des Abends konnte ich ihr Geſicht nicht
erkennen. Sie ſchien aber noch jung zu ſein, ſehr jung ſogar.
J re ganze Erſcheinung etwas n mädchenhaftes.

ſagte ihr, daß der Wagen gleich ommen würde, und daß
ich auch auf ihn warte. Wir blieben nebeneinander ſtehen.
Das „gleich zog ſich lange hin, das erſehnte weiße Schild mit
dem roten Querſtreifen kam nicht. Die pinge Frau trat von
einem Fuß auf den andern, ſie fror offenbar: „Nein, aber wo
der Wagen bleibt! Und nun muß man noch ſo lange fahren,
und zu ſe warten die KinderJe ſuchte ſie zu tröſten: „Der Pgpen muß wirklich bald
kommen, und die Fahrt geht a ſchnell, in fünfundzwanzig
Minuten höchſtens ſind Sie an der Pappelallee.“

Sie nickte ein paarmal und ſchaute vor ſich hin.
Jett, wo neben uns das Glühlicht aufflammte, ſah ich, daß ſie
die Zähne zuſammenbiß und daß ihr junges Geſicht müde und
vergrämt ausſah. Große Ränder zogen ſich um ihre Augen,
die offenbar viel geweint hatten. Von einer unwillkürlichen
Teilna W Fwriffen, trat ich an ſie heran: „Sind Jhre Kinder
denn allein„Ja, ganz allein, wenn ihnen man nichts paſſiert. Jch habſo 'ne An t. Der Willy, was der große iſt, der ſoll ja auf-
aſſen, aber wenn nu die anderen Jungens ans Haus rufen,ba geht er womöglich auf die Straße und läßt mir die

Kleinen allein.“ Tiefe Angſt zitterte in ihrer Stimme.
ge Net wird er ſchon nicht thun, ſind denn die Kinder noch

ehr klein
„Na, der Erich iſt fünf Jahre und Lina
Drei Kinder haben Sie?“ ich unterbrach ſie etwas erſtaunt;

De innge, zierliche Weſen ſah ſo gar nicht nach einer ſolchen
ar aus.„Vier ſogar, noch das allerkleinſte, das iſt jetzt ein halbes

Jahr Ja, das ſieht mir niemand an, nicht wahr?“ Siemachte einen Verſuch zu lächeln. „Jch bin aber doch ſchon
neunundzwanzig und zehn Jahre verheiratet. Jch habe auch
noch viel beſſer ausgeſeben, jeßt iſt das aber man ſo ſo

von das viele Weinen. Als mein Mann noch lebte
ſie brach ab, Thränen ſtürzten aus ihren Augen. Jch
nahm zunwillkürlich ihre Hand: „Sie haben Jhren Mann ver-
loren

„Donnerstag vor vier Wochen“, ſie ſah an mir vorbei in
das Straßentreiben und mit demſelben verlorenen Blick fuhr
ie dann fort: „Ganz geſund is er weggegangen und auf 'm

Mittag bringen Se 'n mir nach Hauſe, war vons Ferüſt ge-
fallen und gleich tot

b antwortete ihr nicht, ich wußte nichts zu ſagen bei ſolchem
Leid, ſie ſprach aber ſelber weiter. „Und ſo'n guter Mann, wie
er war, und immer man ſo rum um mir und die Kinder und
nie nich alleine weggegangen Sie ſtöhnte auf.

Jn demſelben Moment kam der Wagen. Wir ſtiegen ein.
Es war Platz im Jnnern, und ſo ſetzte ich mich neben ſie.

„Da haben Sie es aber ſchwer.“ Jch ſagte es nur, um
wenigſtens etwas zu ſagen.

„Ach ja,“ ſie nickte wieder, „und wenn ichs nur wäre aber
ſehen Sie, die Kinder. Etwas krieg ich ja auf ſie von der
Stadt, aber die paar Mark, das langt doch nich kaum, da
ſie ſatt werden, und ich näh' nu Bluſen, aber da hat man do
auch nich viel, und, wo einen noch die Kleinen immer dazwiſchen
krabbeln. Und denn hat auch der Doktor geſagt, ich
ſoll nicht, ſonſt kann ich man in 'nem Jahr ins Kranken-
haus

Ich fragte ſie, ob ihr denn der Chef ihres Mannes nicht eine
Unterſtützung gäbe. Sie zuckte geringſchätzig die Achſeln. „Ach
der n' rückſtändigen Lohn hat er mir gegeben und noch 'n
Tag abgezogen, wo mein Mann gefehlt hat, ja, und denn hat
er geſagt, er wollte mir helfen, daß ich die Kinder ins Waiſen
haus kriege, und ich wär doch ne hübſche Frau, und würde doch
bald eenen finden, der für mich ſorgt, ich ſollt mir man um
thun, ſchließlich bliebe mir ja doch nichts weiter übrig ach!“
Jhre Augen begannen zornig zu funkeln, ihre Rechte krampfteſich zuſammen. Nach einer Weile fing ſie von neuem an
„Und ſehen Sie es is auch überall dasſelbe egalweg. Jch
habe mir ſchon ſo viel wohin gewandt, an ſo viel Vereine und
auch an 'ne Stiftung, aber immer, wenn man denkt, da kann
man was kriegen, denn is irgend was, warum ſie einem nicht
helfen können, und da is man zu jung, und die geben bloß
an Kinderloſe und die anderen nur zu Weihnachten oder ſo
was nur bloß mit uns werden ſoll?“ Sie brach ab und ſtarrte

auf die Straße hinaus, aus ihren Augen tropften Thränen,
ein Bild des Jammers ſaß ſie da. Jn meinem Herzen regte
es ſich, ein Art ohnmächtiger Grimm, daß ich ihr ſelbſt nicht
helfen konnte. Jch gab ihr die Adreſſe eines Vereins, der ihr
doch noch vielleicht zu nützen vermöchte. Das war alles 2
in meiner Macht lag. Sie nahm ſie dankend an, aber ſie
ſchüttelte den Kopf: „Es wird auch nicht viel helfen.

Es hat auch nicht viel geholfen. Jch habe mich ſpäter er
kundigt, ſie iſt dageweſen, man hat ihr ein paar Mark ge
geben und ſich dann nicht weiter um ſie gekümmert, das lag ja
nicht mehr in den „Jntentionen“ des Vereins.

Armeſeelen- Geſchichten.
Von F. v. Oſtini in der Jugend.

Es war Gerichtstag drüben in der Ewigkeit. Die Seele
eines furchtbaren Verbrechers wurde vor die Richter geführt,
eines Freviers, vor dem ein Land gezittert hatte, eines Ver
worfenen, dem nichts heilig war, der Böſes gethan, ohne Maß,
um des Böſen willen.

Aſrael, der düſtere Engel, hatte das Amt der Anklage. That
um That des Unſeligen ward ans Licht gezogen, Zoll um Zoll
ſenkte ſich die Schale ſeiner Schuld.

Und die Schale der Gnade blieb leer.
Keine gute That, kein reines Empfinden, keine Spur eines

Verlangens nach dem Beſſeren konnte aufgewieſen werden c
ſeinen Gunſten. Der ſchimmernde Cherub, den der Herr
traut hatte, den Anklagen Aſraels entgegenzutreten, ver
ſtummte allgemach. Er fand nichts, was die Sünden des
Fürchterlichen entſchuldigte. Und finſter und verſtockt blieb
dieſer auch hier, gleichgiltig was kommen möge. That um
That häufte der Ankläger auf ſein Haupt. Zoll um Zoll ſank
die Schale, in welcher ſich der Fluch von Tauſenden an

Ueber des friedlichen Cherubs Wangen rannten die Thräne
des Mitleids.

Der Verworfene ſah ihn verwundert an
„Jch weine um Deine Seele!“ ſagte der Engel.
„Um mich 2“
„Ja, um Dich, Unglücklicher!“
„Du biſt der erſte, der das thut!“
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Anlaß kt 5 dere beiterVer g. erdeenne Du er
welcher die Annahme folgenden Entwurfs empfahl:

„Zwiſchen dem Vorſtande des der deutſchen
er wüd' W w. des Deutſ z Wetglgrhatrrg

ur Erzielung einer größerenbeider Verbände endes reintart? ontſatzgreit
1. Streiks, ewegungen uſw. Die Anerkennung vondte gen, Ausſperrungen und Streiks, ſowie die Ver

ängung der Dre erfolgt, ſofern Mitglieder beider Verbände
age kommen, durch vor der Arbeitsniederlegung zwiſcheni n Vorſtänden herbeizuführende Verſtändigung eventuell

auf nd einer von Vertretern beider Verbände ſtattgefunde
nen Prüfung aller einſchlägigen Verhältniſſe. Vor der Ent

dung der beiderſeitigen Vorſtände darf unter t Um-
den die Arbeit niedergelegt werden. Die Unterſtützunan Ausſtänden en Mialieder regelt W. gani

ren r nach ihren Statuten an unterliegt die Durchung und Sſenvigz ung vep Aue en der Verſtändigung

un e V e e ſtänd v ſchlofaus der Organiſation Ausgeſchloſſener. Zwiz en hſotleren findet von Zeit zu Zeit ein z
g. hen er wegen Schädigung von Verbandsintereſſen aus

chloſſenen Mitglieder ſtatt und darf kein Verband einen vonhen andern Verband aus obigen Gründen Ausgeſchloſſenen
aufnehmen.

Der Uebertritt von einer Or8. Bezüglich des Uebertritts.
aniſation zur andern ſteht den Mitgliedern beider Organi-rn owohl einzeln wie als Verwaltun z.
llen frei ſoll jeder Organiſation die ufnahme ber

treten Pieder einzeln und als Zahlſtelle, im. allgemeinen
geſtet llt ble Die Ausdehnung dieſer Beſtimmung auf

Bl ieder und Berwaltungsſtellen, die wegen Pawentgper
lin mung gegen ihre erbandéleitung oder deren Verer übertreten wollen, bleibt dem Tattgeſüht jedes Vorſtands

erlaſſen.
4. Zezüaug Erxtrabeiträge und Sammelliſten. Die Regelung

des Sammelliſtenweſens bezw. der Erhebung von Extrabei-
trägen hat in den einzelnen Verwaltungsbezirken beider Orga-
niſationen durch Verſtändigung beider Verwaltungen in der
Weiſe zu erfolgen, daß jeder moraliſche Zwang ſeitens der
Mitglieder des einen Verbands guf die Mitglieder des andern
Verbandes zur ren auf Liſten der erſteren oder zur
Leiſtung 87 trabeiträgen an erſtere und umgekehrt ver-
mieden wird

Bezüglich Preſſe und Agitation. Die J r Vor
r verpflichten ſich, künftighin in Wort und Rtaſe alles zu
vermeiden, was geeignet iſt, gegenſeitig Animoſität Mißſtim-
mung herborzurufen oder zu ſchüren.“
u re empfahl die Annahme einer Reſolution, welche

a. verlanat daß ein Formerkongreß, der von den im Zen-S berbant wie den im Metallarbeiler- Verband organiſierten
rmern zu beſchicken ſei, über die fernere Ausgeſtaltung dere ſolle. Die meiſten Redner ſprachen
e den völligen Uebertritt der Former in den Metall-eſtet Berband aus. Die Selbſtändigkeit des Zentralvereins

n müſſe gewahrt und deren Fachorgan „Glück auf
en werden. Um 1 Uhr mittags wurde die DebatteWe rochen und auf Mittwoch morgen vertagt, da am Diens

tag nachmittag die Delegierten mit dem Doamvfer „Hammonia“
eine Rundfahrt dur die hambur afenanlagen antraten,an welche ſich eine n eneſe anſchloß.

usfahrt na

Stadtverordneten Hitzung
vom 11. Juni 1900, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher u e
Nach Bekanntgabe webrer r uldtaungen, Urlau e

und Petitionen unweſen alts wurde das Protokoder Sitzung vom 28. a Ver eſen und genehmigt und dann

in die ger nung eingetreten.
I. und Aufbeſſerun auf der Pei uverlangt der e rat ins e 2050 e eahrerweg der dar mal äkpr z rig e 5 n
erg angele ann ſoll der alte Fußweg aa e i r Chau et der Birkenallee aufgebeſſert, einea telle ähne errichtet und der ehemalige Währ latz

bepflanzt werden. Die Agrarkommiſſion iſt gegen den Radfahrerweg, weil dadurch dis Kinder, die dort am Spielplatze ver-
kehren, gefährdet werden könnten. Dadurch werde auch dieußerp tn von 130 Quadratmetern Land ehinfaline di v5
Finanzkommiſſion iſt für die Ma rgteperlg r und für dkung des Radfahrerweges. Dur ichtung ine
ter nderen Radfahrerweges werde das in el und

t rtährdet er Stadtv. Brinkmann iſt nicht gegen denahrerweg, meint aber, mehrere Radfahrer e es ſich
h hr nene alten ſelbſt zuzuſchreiben, uw ggine große pvath ie fü b adfahrer vorhand 5
län r i z mee die n Sache der Baukommiſſion zur
nochmaligen Prüfun erwieſeII. Die mpftaſterung des Stra enteils ſü ſäüdua des Aiebe

z es zwiſchen und Merſeburgerſtraße wird
beſchloſſen, wozu nach dem Antrage der Bau und Finanz-900 T ne wer m arzelle auf

und IX. Die Aufßzerpachtziehu einerden Bulberweidenwiejen wir gegen und dieſe Land an

Gas und Waſſerwerke überwieſen.
1V. Die Ausdehnung der ſtatutariſchen Beſtimmungen der

geſetzlichen Krankenverſicherungspflicht ſoll nach 8 2 des Geſetzesausgedehnt werden a) auf die Liutsarbeiter im ſtädtiſchen
Bureau, Fynziebgn Fewrdet ſowie auf die ſtädtiſchen Nachtächter b) auf Hand n und S w oweit die
ſelben maß 1 des Krankenver ſichernsege etzes nicht bereits
krankenverſicherungspflichtig ſind adiv. Lembſer und

er empfehlen die Ausgdehnuna, vie bereits ſchon in 132
tädten durchgeführt worden e Die Ausdehnung ſei ein

ugrr cher Fortſchritt. Früher ſei man der Meinung geweſen, daß der Handelsſtand n ür ine Angeſtellten aus
reichend ſorgen werde, jetzt ſei man aber anderer Neun
Die e imimte er Ausdehnung zu und genehmigteeände Sig uda et u den Pattgcheten für die große Ratswieſe Wird
der Zuſchlag erteilt. Sie iſt für 6 Nützungsjahre zur Ver
pachtung in 28 Paxzellen gausgeboten worden. Da beikedigung dieſer Sache die Zeit ſchon ziemli wajt vorgerickt

war, de vorgeſchlagen, nur die wichtigſten Punkte zuerſt
zu erle enr e r 3ſeptung der Spitzwieſe in einzelnen Par
ellen wird beſchloſſen8 X. Zum Beſuch der Pariſer Weltausſtellung fordert

der Magiſtrat 50600 Mk. zu Sti Die aus d m Dispoſiſtions-fonds beider ſtädtiſchen Behörde cher Ketrag iſt einer
gemiſchten beſtehend u 3 Magiſtratsmitgliedern,
4 Stadtverordneten, dem Vorſitzenden des Kunſtgewerbevereins
und dem Vorſitzenden der d werkertam mer m Berfügung
zu ſtellen mit der Ermä e ung die drei derStipendien zu beſtimmen, J erldhre ten aus
uwählen, welchen dieſe en ien zu verleihen ſind. Der

agt trat hat in die Kommiſſion ſeine Mitglieder S
Keferſtein und Staude gewählt und beantragt, die Wahl der
Stadtverordneten vorzunehmen. Der t rent Stadtv. Billingund alle weiteren eder traten für die Bewilligung ein.
Stadtv. Krüger meint, es werde ſich wyhr niemand finden,
der gegen ſolche Ansgaben etwas einzuwenden hat. Aber man

e au on vor Abſendung der auszuwählenden Perſonenpi e wie man es ſich vorſtellt, die daraus ent ringe

Vorteile der Allgemeinheit n lich zu machen. Es ernicht ratſam, viele Beamte nach Haris zu

abeuſen denn Gewerbetreibend
daß die dort erlangte

e der Stadt

ete und be d
k W e eVorteile ni Bari ſonderneutet Verden Pel erſcheine

en m
vor dem Schöffengericht z

re u en vgefordert werden, r gſammeltg fahrungen durch Voru oder durch die Preſſe der litgeneinhen zugänglich zu

en. Bürgermeiſter von Holly entgegnet, man könnewo l von den Leuten, die man nach der e ſchicke, picht
verlan rn d ſie verpflichtet werden, ſchri t mündlig
Berich rſiatten. Der Magiſtrat habe die t, audende und Arbeiter nach der ar tellung z

cken u on dieſen Leuten, die zuweilen nicht re gewandt5 ſchrift e nicht beſsbigt ſind, könne man ſo ſericht

erſtattung nicht verlangen und daß man au de acierine
olcher Perſonen verzichte, ſei o iſt ang ne Gegen dgern glas chmä et eträge für die t W

wird geltend gemacht, daß man mit J k. einen u nie en
ar beite v r age nach der Aus ein icken kö dnne

er ſog mindeſtens anſtändigh en und alles genießen zu tönn n We dine timmte
dem Magiſtratsantrage Vigkn t. in die erforderlichemiſſion die Stadtv. Billing, Santt Gygas und Hilde-

n ie weitere P cnigung über den Ausbau der
Moritzburg zu Muſeumszwecken wurde nach dem Vortrage
des Ref. Stadtv. S as vertag ar. dann wurde auf Antragz Stadtv. a tet be ſehtn am Sonntag früh eine
Beſichtiguna g der r vorzunehmen.

erbrechung an der Ecke derkenne e „An der Univerſität“ wird ab
gelehn

X. Die Um z atte ſtenvergeteng an gen am Stgdr
um anzuſtellenden Oberlehrer J ea e mit einem Amendement de ad chmidt

offenw. Der Ngoptrag zur Ordnung über die Erhebung einer
We deſteuer bei dem Erwerbe von Grundſtücken wird ge
nehmigt

XV. Jn die Stenereinſchätzungskommiſſion, die d
die Einverleibung der Vororte erweitert werden muß, werden
von Giebichenſtein die Stadtv. h r und Emmer, von
Kröllwitz Fiſcher und von Härtel gewählt. Dieübrigen für die öffentliche eſtäkinten Punkte wurden
segen 9 vertagt.

arauf geſchloſſene Sitzung.

Lokales und Provpingielles.
Halle a. S., 12. Juni 1900.

Wegen Streikpoſtenſtehen ſind in der jüngſten Zeit
vom hieſigen Schöffengericht in mehreren Fällen Strafen ver
hängt worden. Die Verurteilung iſt in den allermeiſten Fällen
erfolgt, obwohl die Angeklagten ſich nichts Geſetz wid-
riges hatten zu ſchulden kommen laſſen lediglich des
halb wurde die Strafe verhängt, weil der Weiſung irgend eines
Polizeibeamten, einen beſtimmten Straßenrayon zu verlaſſen
reſp. nicht wieder zu betreten, nicht Folge geleiſtet worden iſt,
Die auf Grund des 8 75 der hieſigen Straßenpolizeiverordnung
ausgeſprochenen Urteile ſind zweifellos zu Unrecht gefällt,
denn ſie machen das im 8 152 der G.-O. gewährleiſtete Kog
litionsrecht teilweiſe illuſoriſch. Typiſch für dieſe Urteile iſt
nachſtehende Begründung, die unter Vorſitz des durch ſeinen
Ausſpruch, das Volksblatt ſei ein Hetzblatt ſchlimm-
ſter Sorte, über Halle hinaus bekannt gewordenen Aſſeſſors
Göſchen abgegeben worden iſt:

Gründe.
Jm April 1900 war unter r Teil der hieſigen Zimmer

leute ein r aus 4ehrechen, dem die Arbeitgeberdurch Zuziehung auswärtiger 4raſt te abzuhelfen Fegat wören

Das Arbeitsnachweisbureau der Arbeitgeber des Baugewerks
befindet ſich in der Mittelſtraße. n r die z p. chäfti z
Rendanten Weiſer war es nun aufgefallen, deres beſtändig in der Nähe des deparken Wo auf f
ßi t. die aus demſelben herauskommenden Arbeiter anſprach
u ſie zu bereden verſuchte, bei den hieſigen
Poſt in Stellung zu treten. Er teilte dieſe Wahrnehmung dem
t Neumann II. mit, und letzterer tr 27pril 1900 den Angeklagten, der in der Mittelſtraße aund ab ging. Da Neumann befürchtete, daß N. wiederum ar
beltswillige immerleute zu ehe verſuchen würde,
orderte er ihn auf, die Mittelſtra e und die an rentraßen zu verlaſſen. Der Angeklagte entfernte w ch zu

nächſt, wurde aber war darauf von Neumann wieder ene en,
als er an der Ecke der Schul nnd Meitelſtraße Aufſte ung
genommen hatte. Obiges giebt ſich aus den eidlichen, durch
aus Parbhaſt ten Ausſagen der Zeugen Weiſer und
Aus dieſem Sachverhältnis hat der Gerichtshof nun für that
h eſracgellt erachtet, daß der Angeklagte am 26. April 1900
u Halle a. der an ihn zur Erha tung der Sicherheit aufder Straße hoher Aufforderung eines Polizeibeamten nicht

unbedingt Folge geleiſtet hat. n der S8 75 und 76
der Straßenpolizeiverordnung vom 5. Juli 1893.)Der Gerichtshof iſt nicht im Zweife darüber geweſen, daß
die e des Neumann, die ittgſtraße und die an
repeen I tralen zu alaßen an den Angeklagten lediglich
zu dem c gögngen iſt, um die Sicherheit auf der Straßeu halt Es lag nämlich entſchieden die Gefahr vor, daß

urch die Anweſenheit des re klagten, welcher als ſogenannter
Streikpoſten fungierte, ereien und Gewaltthätigkeiten
den Arbeitswilligen und Streikenden entſtehen könnten.

em abzuhelfen, war der Zweck der an den Angeklagten vom
Zeugen Neumann gegebenen in ſich zu entfernen,37 ei es uner r ert bleiben ar ob jene
Aufforderung Zur Erhaltung ffent-lichen i heit t auf der Straße Tot wendig
waroder nicht.

Wir meinen, dieſe Erörterung wird die Berufungsinſtanz
in W S 7 Linie vornehmen müſſen.

reigeſprochen von der Anklage, das Preßgeſetz überwehen zu 27 wurden in geſtriger SchöffengerichtsSitzung

die Genoſſen Buchhändler Hermann Schade und der Schneider
Adam Saar. Letzterer ſoll am Nachmittag des 1. Mai wäh-
rend der Verſammlung im Saale des Bellevue Druckſchriften,
Maifeſtzeitungen, verteilt und Schade 5 ihn dazu angeſtiftet
aben. Beide Angeklagte beſtreiten, ſtrafbar gemacht zuaben, mit dem Sinweſſe, ene Biue jriften ſeien nur auf
eſtellung geliefert worden. Von den 20 Nummern, die Schade

dem Saar zur Zuſtellung an die Be eller überreicht hatte,
ſgt Kommiſſar Henze, der die Verſammlung überwachte, 15 bechlagnahmt. Zeuge Kommiſſar Henze giedt zu, daß, als die

Nummern heſchlagnahmt wurden, einige Perſonen an die Aneklagten gernträten und ſagten, die ſind doch beſtellt. Dabei
habe er aber den Eindruck als ob die Perſonen dieſes

nur ſagten, um die Verteiler herauszureißen. Der Amts-
anwalt t beantragte s beide Angeklagte je 3 M. Geldſtrafe
eb. 1 Tag Haft. enoſſe Schade meint, auch der BegriffOeffentlichkeit ſei im vorlieg n Falle zu verneinen, da in
ene Verſammlun i eher ſondern nur derjenige hinein-
urſte, der 10 Pfg. Eintritt bezahlte. Der Gerichtshof er

achtete die Sache nicht für u aufgeklärt und erkannte
mangels genügender Beweiſe auf Freiſprechung.

g. Streikpoſtenſtehen wurde früher auf Grund des Unſugs-
paragraphen verfolgt. Nachdem aber eine neue höhere Ent-
ſcheidung dieſes als unzuläſſig erklärt hat, wird jetzt
die Streikpoſtenſte er wegen Uebertretung des
Straßenpolizeiverordnung s ver ar tten ſicht den, dem di tsb

ie Tiſchler en und l derr Blbdan Ceeckerg hre

artun in einer en Verhandlung noch derLe Sie kpoſtenſtehens zu verantworten.
Gegen T. und die am Morgen des 3. Mat vor dem
Schmidtſchen Geſ äft geſtanden paben ſollen, war der durch

die Säbelaffaire bekannt gewordene Sergeant Schönemann
verge ngen. Er hatte die Angeklagten aufgefordert, diedte u verlaſſen“ und war dann lebe zure eſchritten, obwohl er auf Befragen des Verteidigers

r mußte, daß die Angeklagten niemand im Wege geſelben und auch niemand beläſtigt hatten. Die er v
chließlich behufs weiterer Beweiserhebung vertaalle des Angeklagten Schröter hatte die Firma nie u.

ndag die Polizei wegen des Streikpoſtenſtehens z Hilfe gerufen. Der Angeklagte ſollte auf der Straße K n mieren
vor dem Geſchäft auf und ab gegangen ſein und dann der
Aufforderung des Sergeanten, wegzugehen, nicht Folge ge
leiſtet haben, was aber beſtritten wird. Auch dieſer Beamte
wußte auf Befragen des Richters, inwiefern der Angeklagte die
Sicherheit gefährdet habe, keine beſtimmte Antwort zu geben.
Trotzdem verurteilte das Gericht den Angeklagten zu 1 Mark
Gelder ſe event. 1 Tag Haft. Jn der Urteilsbegründuhieß es: Der Gerichtshof habe geprüft, ob durch das Streik

poſtenſtehen eine Tangierung der Sicherheit zu befürchten iſt
und dieſe Frage bejaht. Der a iſt ſelbſt Tiſchler, hatſich vor dem Keſchäft aufgeſtellt und dadurch die Freiheit des

Verkehrs nEine öffeutli liche Gewerkſchafts Verſammlung wird,

wie das in der geſtrigen Nummer enthaltene Jnſerat beſest
am Dienstag nächſter Woche im Neuen Theater ſtattfinden

Genoſſe Wurm wird über die Anteilnahme der Gewerk
ſchaften bei Durchführung der Arbeiterſchutz-
Geſetze ſprechen. Das Thema wird nicht nur Gelegenheit

eben, den gegenwärtigen Stand der Arbeiterſchutzgeſetze in
eutſchland zu ſkizzieren, ſondern auch Anlaß bieten, den Ge

werkſchaften den Weg zu zeigen, den ſie bei Durchführung
dieſer Geſetze und zum Zwecke ihres weiteren Ausbaues zu
ehen haben. Der Vortrag iſt für alle Arbeiter ſo wichtig,ße die Hoffnung gewiß n iſt, es werde der Saal

i letzten Platze gefüllt ſein owohl die neue Faſſunlters- und Jnvalidengeſetzes wie auch die ſoeben a Weh

Novelle h giebt der Arbeiterſchaft dhaben,
die ihr geſchickter Benutzung nicht unweſentliche Vorteileſichern tbnnen, Sich darüber genau zu eterrichten, um in

der Lage zu ſein, zur rechten Zeit das Rechte zu thun, iſt
Pflicht jedes Arbeiters, die er ſich und ſeiner Familie ſchuldigiſt. Die vollſte Vertrautheit des Genoſſen Wurm mit der zu
behandelnden Materie iſt ſo allgemein bekannt, daß dieſer Um
ſtand als weiterer Anſporn zum zahlreichen Beſuch der Ver
ſammlung wirken muß.

Die Teilnahme an der Maifeier iſt kein Grund
ſofortigen eng Die bei dem Bauunternehmer

eckmann in Dortmund beſchäftigten Maurer Appelt und
Zindel waren am 1. Mai nicht zur Arbeit erſchienen, um an
der Maifeier teilzunehmen. Die beiden Maurer wurden daraufentlaſſen, weil ſie ohne Urlaub von der Arbeit u chücke

waren. Wegen ihrer ſofortigen Entlaſſung oBeckmann die Klage an und verlangten je ne En z
von 15 M., weshalb das Gewerbegericht ſich h
zu befaſſen hatte. Das Gericht catſchied zu gunſten der giäger
unter der Begründung: das meine deſers ſei weder
als eine beharr iche Weigerung der den Klägern
obliegenden Ver pflichtungen n t noch als
ein unbefugtes rer der Arbeit befunden
worden. Jn Halle hat bekanntlich das Gewerbegericht

kürzlich ganz entgegengeſetzt entſchieden.
Elektriſche Bahn Halle Lei rae Der RegierungsPräſident ver eng im cutigen M. rſeburger R n

blatte unterm 2. Juni d. Js. einen trag zur Venehm.
gungsurkunde obiger d ahn, betreff n eines Erneuerungs und ſein de rot ke Freie hat ſich bisher
noch kein Unternehmer für Bahnbau wieder gefunden.

Der Tarif des Fiſchermeiſters Hoffmann für diePrrſzbr iſt dahin abgeändert worden, daß dicſem die
fugnis zum Ueberſetzen von W erteilt wird von ſeines
Grunde Böllbergerweg 83 nach der Rabeninſel n den
Glauchaiſchen Wieſen und umgekehrt mittels Kahn,
oder Motorboot und zwar gegen n g von 5
jede erwachſene Perſon und von 8 geh für ein Kind in
gierung ehe m veſt v a gere enbetriebsſtellen r Möbel undSchlaitz r worden. du

Pom Pferde ſtürzte n Wedau bei Naumburg ein S
vom Geſtüt Kreuz. erlitt einen komplizierten Bruch des
rechten Unterſchenkels

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollo-
theater gelangen von heute ab wieder zwei neue Burlesken
zur Aufführung.

d. Nietleben. Zum erſtenmal, nachdem die Parteibewegun
hierorts tiefere Wurzel gefaßt, waren wir Sonnabend, den
9. Juni, gezwungen, einen der Unſeren der kühlen Erde an
uvertrauen. Es war ein wackerer Parteigenoſſe, der Maurer
b. Müller, einer von denen, die da die hlthaten des

ewig Grad vollen s S ten en auch r beſchränk
ten Maße, zu koſten r gehabt haben. Unter Hinterla ung 37 von 5 unmündigen Kindern, von denen das jüngſte

Mongte alt iſt, wurde er nach er Kran t.e er ſich ſchon wieder geſund fühlte, v tzlich da
erafft im Alter von 43 Jahren. Ein verhältnismäß t impo
anter Zug mit unz Piern mer und Kränzen, darunter
pra dw e Kränze der Parteigenoſſen von Nietleben, des Sozialr kratiſchen Vereins, des Maurer Fachverei uns und des
Arbeiter Bildungs Vereins mit entſprechenden Widmungen
legten Zeu von der Thätigkeit des Verſtorbenen ab. Leider
war es nicht ungehindert möglich, dem Pietäts- und Teilnahme-
gefühl voll d tra zu können, indem der Geſangs
gbteilung Nietleben des Arbeiter Bildungs Vereins nur ein
Lied am Grabe zu ſingen PAattet worden war, war die

tfernung der Schleifen beim Betreten des Friedhofes zur
oxbedingung gemacht.
Die feinpointierten Spitzen des amtierenden Geiſtlichen g

Atheismus c. erweckten bei den Genoſſen ſtilles In.
r n vollzog ſich die ganze W it in der größten Ru
und hauptſächlich wohl, weil ein für Nietlebengan beſonderer Fall keine Polizei bligen ließ, die mit ihren

dnungen Empörung der Gemüter hätte veranlaſſen können.ne vorgenommene nie ge ammlung e ie Summe
von rund 30 Mk., die ſofort der Witwe des Berſtorbenen über
reicht wurden.

o ehrt das eme ne W ſepe tenditten perg.* 44 chenfund S hem u
Apollensdorf durchfließt, W e am
Kindesleiche gefunden. denſcheint die unnatürli Mutter nicht in Apollensdorf zu
wohnen, ſondern das Kind von der fedwiger Chauſſee aus,

eher der Bach hindurchfließt, in das geworfen

eitz. Die „B Se Woh m hre ſtritz J abgehalten e
v. e Kammer

c t
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Nach den d hen dem „Bauern“bunde angehdren 1500
28000 mittlere und 177 000 kleinere Grund

beſitzer. Ob im gewöhnlichen Leben ſich die h
auch „Bauern“ nennen oder nur bei den ammlungen und
Zuſammenkünften Wohl ſchwerlich, die Leute wiſſen aber,
wozu die kleineren Grundbeſitzer und wirklichen Bauern, die in
vielen Sallen kaum noch ein Beſitztum ihr Eigen nennen, zun ſind, wie bei Wahlen c. und deshalb laſſen ſie ſt

elegentlich herbei, ſich Bauer titulieren zu laſſen. Sonſt
aber, Bauer, iſt das ganz etwos anderes!

Zeitz. Die V Wemriſteptt am Mühlgraben gft ſeit einigen
eröffnet. Bademeiſter iſt wieder Herr Rothe.

Ba et iſt feſtgeſetzt:
1. Bei Benützung gegen Banung. Für die männliche Be

völkerung jeden Tag von 5——8 Uhr morgens und vom 55 bis
9 Uhr nachmittags, außerdem am Montag, Dienstag, Donners-
tag und Freitag von 10 Uhr vormittags bis 2 Uhr mittags
für die weibliche Bevölkerung an den Wochentagen von 8 bis
10 Uhr vormittags, ferner Montags, Dienstags, Donnerstags
und Freitags von 2—5 Uhr nachmittags, ſodann noch Mitt-
wochs und Sonnabends nachmittags von 3—5 Uhr.

2. Bei unentgeltlicher Benutzung für die männliche Bevöl-
kerung Mittwochs und Sonnabends von 10--12 Uhr mittags
und Sonntags von 10 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittagsund für die weibliche Bevölkerung Mittwochs un Sonnabends
von 1-3 Uhr nachmittags. An Gebühren haben zu zahlen:
Erwachſene im Freien 10 Pf., für Benutzung einer Badezelle
25 Pf. mehrere Perſonen zahlen in einer Zelle zuſammen50 Pf. Kinder unter 14 Jahren zahlen im Freien 5 P

Zu bemerken iſt hierbei nur, daß die Zeit für unengeltliche
Benutzung der Anſtalt wieder ſehr ungünſtig gewählt iſt, ab
geſehen von den Sonntagen. Denn Mittwochs und Sonn-
abends vormittags von 10—12 Uhr kann kein Arbeiter Baden
gehen, da muß er arbeiten. Sonntags von 10—1 Uhr mittagswird aber der Andrang jedenfalls ſehr groß werden. Beſſer
wäre es geweſen, man gab Mittwochs und Sonnabends die
Abendſtunden von s Uhr ab frei. Das würde eher dem Zweck
des Bades entſprochen haben.

eitz. Die ſeit einiger Zeit vermißte, erſt ſeit acht Wochen
verheiratete Frau eines Bahnarbeiters wurde in der Nähe der
Kaiſer Wilhelmbrücke tot aus der Elſter gezogen.

alzwedel. Ueber die Verbreitung der Pockenkrankheit
teilt die Magdeb. Ztg. folgendes mit: Von dem nahen e
Kemnitz aus hat ſich, wie verlautet, die dort durch Ialigij e
Arbeiter eingeſchleppte Pockenkrankheit auf einige benachbarte
Dörfer verbreitet. Die Behörde hat erſt Kenntnis von dem
Ausbruch der Krankheit in Kemnitz erhalten, als Keime davon
bereits in die Nachbarorte getragen waren. Jetzt ſind alle
Höfe, auf denen Erkrankungen e ſind, für den Verkehrabgeſperrt, auch ſonſtige Vorſichtsmaßregeln wie Schutz
impfungen, Desinfektionen u. ſ. w., vollzogen worden. Jn
Kemnitz find weitere Todesfälle infolge der S
ni r Man erwartet beſtimmt ein baldiges Erlöſchen dieſer gefährlichen Krankheit. Hoffentlich täuſcht dieſe
Erwartung nicht.

ühlberg. Wegen Vornahme unzüchtiger Hand-
lungen an Kindern unter 14 Jahren wurde von der Straf-
kammer in Torgau der Arbeiter Karl Kramſch von hier zu
7 Monaten Gefängnis verurteilt.
„„Düben. Jn der nächſten Umgebung ſoll eine Heilanſtalt

für l S r V urd bei Sted 14Jtry on 8 Burſchen wurden bei Stedten zwei inGrößnitz brbienſtete Mädchen überfallen und verge-
waltigt.

Helbra. Arbeiter Riſiko. An einer Lowry quetſchte
ſich der Arbeiter Bulitz zwei Finger e ſchwer, daß einer ampu
tiert werden mußte und der andere ſteif bleiben wird.

Erfurt. Ein Fauſtſchlag in das Geſicht der öffent
lichen Meinung. Die Tribüne ſchreibt: Durch Ehren-
wort und feierliche Unterſchrift hatte die Direktion der
hieſigen Straßenbahn ſich verpflichtet, Maß regelungen in-
folge der L
Wir waren ſelbſt Zeuge, als der Vertreter der Direktion bei
den Einigungsverhandlungen die loyalſte Handhabung
der getroffenen Vereinbarungen zuſicherte. Mit
dieſen Verſprechungen und Verpflichtungen ſtehen aber die
neueſten Maßnahmen der Direktion in ſchroffſtem h
Statt der verſprochenen 35 Pfennig für Ueberſtunden ſin
den Angeſtellten nur 30 Pfennig gezahlt worden. Ferner
ind 2 in der Lohnkommiſſion thätig geweſene Fahrer am

Sonntag abend entlaſſen. Als Grund wurde angegeben,
die Betreffenden hätten ſich unbefugt in die Dispoſitionen der
Direktion ngwiee Als wahrer Grund dürfte aber der
Anſchluß der Angeſtellten an ihre Berufsorganiſation zu be
trachten ſein. Der Vernichtung des Koalitionsrechtes der
Straßenbahner gilt der neue Anſchlag.

War die Straßenbahnerbewegung bisher nur eine interne
Angelegenheit der betreffenden Berufsgenoſſen, ſo tritt ſie jetzt
aus dieſem Rahmen heraus. Die erfurter Arbeiter-
haft wird nunmehr gezwungen ſein, zu dieſer
Angelegenheit Stellung zu nehmen. Es kann derſel-
ben nicht gleichgiltig ſein, ob ein öffentliches Jnſtitut in ſo
grober Weiſe dem geſetzlich S Koalitionsrecht ihrer An-
geſtellten hindernd in den Weg tritt.

Barby. Einbaum? Von den hieſigen Fiſchern Gebrüder
rich und Fritz Weber wurde vor einigen Tagen in der

Elbe am ſogenannten Kuhwerder ein Gegenſtand bemerkt, den
ſie für einen ſtarken Eichenſtamm hielten. Das eine Ende dieſes
Stammes befand ſich tief im Sande, ſo daß die Aufgabe, den
Stamm zu heben, ſich als ſehr Wrrig erwies Als dieſes
nach angeſtrengter Arbeit gelang, ſahen die Gebrüder Weber,
daß der von ihnen aufgefundene Gegenſtand nicht ein einfacher
Baumſtamm, ſondern ein eigentümlich geformtes, 6 Meter
langes und ungefähe 1 Meter breites Boot war, das allerdings
aus einem Eichenſtamm ausgehöhlt war. Herr Koch, der den
ſeltſamen Fund in Augenſchein nahm, erkannte in demſelben
einen ſogenannten Einbaum. Er dürfte, nach der Pregrn
zu ſchließen, wohl mehr als 1000 Jahre alt ſein. er Hohl-
raum des Bootes iſt mit großer Geſchicklichkeit und Sorgfalt
hergeſtellt und zeigt eine ſehr ebenmäßige Form. Das Hol

ei dem langen Liegen im Waſſer, wo es wahrſcheinli
durch den Sand gegen ungünſtige Einflüſſe geſchützt worden iſt,
eine ebenholzartige Farbe angenommen.

Soziales.
Wieder ein ſchwerer Bauunfall in München. Ein

ſchwerer Bauunfall ereignete ſich Sonnabend nachmittag kurz
vor 3 Uhr bei einem Neubau in der äußeren Weſtendſtraße
in München. An der Grenze der Baugrube war vor vie
Tagen der gering fundierte, aus Beton beſtehende Sockel
der nachbarlichen Mauer untergraben und mit einer 1/2 Back-
ſtein breiten Mauer unterfangen worden. Als auf der Seite
des Nachbaranweſens heute das Erdreich wieder
wurde, vermochte die neue Ziegelſteinmauer dem Druck des
Erdreichs und der Belaſtung des aus ſchlechtem Beton be
ſtehenden alten Sockels nicht zu widerſtehen. Die Mauer
ſtürzte mit dem Beton ein. Unter den Trümmern
wurden drei Steinträger begraben, von denen einer,
der 28 Jahre alte, verheiratete Taglöhrier Ludwig Bichmeier,
tot blieb. Die beiden anderen Arbeirer erhielten anſcheinend
keine lebensgefährliche, aber immerhin ſolche Verletzungen, daß
ſie in das Krankenhaus verbracht werden mußten. Unter-
ſuchung iſt eingeleitet.

Bei einer richtigen, ſachgemäßen Baukontrolle, nach der die
Bauarbeiter nicht laut geuß ſchreien können, hätte ſich jeden
falls das Unglück verhüten laſſen.

ohnbewegung nicht ſtattfinden zu laſſen.

Gorichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 9. Juni.
Am hellen lichten Tage eine vollſtändige Kommode mitz lt aus dem ob a eines Hauſes in der Gütchen
aße zu entwenden, dieſe Dreiſtigkeit hatten fertig gebracht der
j n Arbeiter Oskar Müül ler von hier und deſſen Freund,

der 31jährige Arbeiter Sie waren beidewegen Diebſtahls angeklagt, Müllers Mutter, die 65jährige
enriette Müller geb. Dietrich war wegen rn mit angeagt. Müller iſt wegen Diebſtahls Wer äufig vorbeſtraft.

Jm Monat Februar hatte Müller in dem betreffenden Hauſe
gebettelt und dort die Kommode ſtehen ſehen. Er rief Stenzel
zu Hilfe und dann ſchleppten beide Angeklagte die Kommode,
als wenn es i Eigentum wäre, fort zu dem Tiſchlermeiſter
Srkert wo Stenzel ſagte, die Kommode gehöre ſeiner Frau,
Schubert gab 8 M. dafür, in die ſich die beiden Angeklagten
teilten. Den Jnhalt der Kommode, etwa 70 M. wert, hat
Müller unter der Angabe, die Sachen rühren von einer Auktion
her, verkauft. Seiner Mutter hat er einige Kleinigkeiten für1 Mark ab elaſſen. Der Beſtohlene hat die Kommode mit
Hilfe der Polizei für 8 M. und auch mehreres vom Jnhalt
wieder erhalten. Müller (Sohn) und Stenzel ſind geſt ndig:
Henriette Müller will aber nicht gewußt haben, daß die Sachen
eſtohlen waren. Stenzel iſt betrunken zur Verhandlung er
chienen und wird, weil er den Gang der Verhandlung wieder-
olt durch unnützes Geſchwätz ſtört, zu einer ſofort zu ver-
üßenden Haftſtrafe von 2 Tagen verurteilt. Außerdem erhielt

er wegen Diebſtahls 6 Wochen und Müller 9 Monate Gefäng-
nis. Frau Müller wurde freigeſprochen.

Ein ekannter Schwindler ſtand in der Perſon des Ver
ſiche n Reinhold Na l aus Trotha, Mitglied der
bekannten Agrarfamilie, unter Anklage. Er hatte, wie
a ein falſches Accept ar und dadurch den

ruckereibeſitzer Gerſtäcker in
Er wollte unſchuldig
tragsgemäß zu einer

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Wahnſinniger auf dem „Nationaldenkmal“

erregte Montag mittag großen Auflauf. Er hatte ſich, bis aufs
Hemd entkleidet, auf dem oberſten Podeſt unmittelbar unter
der Gruppe niedergelegt. Den Verſuchen eines Schutzmanns,
ihn herunter d holen, ſetzte der W heftigen Widerſtand ent-
graen Der Mann führte wirre Reden, und als er ſchließlich
n Tobſucht verfiel, brachten ihn mehrere Schutzleute nach der
Unfallſtation in der Brüderſtraße. Eine Gräfin v. Schlieben
iſt wegen Brandſtiftung verhaftet worden. Sie hat in
ihrer Villa, die übermäßig hoch verſichert iſt, zweimal Feuer
anzulegen verſucht.

Berlin. Fliegende Straßen-Leſezirkel bilden ſeit
kurzem in Berlin eine neue Erſcheinung. Bereits gegen 5 Uhr
morgens eilt ein findiger Straßenhändler nebſt ſeinen Familien
angehörigen und einigen gegen Lohn arbeitenden Leuten nach
den Arbeitervierteln, wo an einer paſſenden Stelle, meiſt nahe
den Bänken einer Schmuckanlage Aufſtellung genommen wird.
Die „Leſegäſte“, ausſchließlich Stellenſuchende entrichten5 Pfg. wofür ihnen ein Heft zur Durchſicht an Ort und Stelle
geliehen wird, welches den Arbeitsnachweis der berl. Zeitungen
und vieler Weahlarter enthält. Das Sekrtt läßt ſich ſo gut
an, daß die Händler ſich ſogar von „Schreibkundigen begleiten
laſſen, die in einem dem Leſeplatz benachbarten Lokale den Ar
beitſuchenden g leich dieOffertenſchreiben. Gegen 7 v früh
iſt das Geſchäft zu Ende. Die Leſegäſte zerſtreuen ſich, die

ändler aber verkaufen nun ihre Zeitungen an Gaſtwirte, deren
tammpublikum erſt zu ſpäterer Stunde erſcheint.
Frankfurt a. O. Wegen dringenden Verdachtes des

Gattenmordes wurde in der r w. eine Frau Gaſt
wirt Path, Neuer Markt 8, verhaftet. Der Ehemann ver
ſtarb am Itzetag plötzlich, nachdem er kurz vorher ſtark an Er
brechen gelitten hatte. Das Ehepaar lebte ſeit langer Zeit in
Unfrieden. Es iſt möglich, daß die Frau die That im Säufer
wahnſinn verübt hat.

Breslau. Jn dem Kauffunger Kalkwerk, Sileſia“
ſind durch Einſturz eines Kalkſchuppens 1 Arbeiter
getötet, mehrere ſchwer und o en 30 leicht verletzt.München. Beleidigte Se r. Jn einer vorige
Woche vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts ſtatt
gehabten erherdng plaidierte ein hieſiger Rechtsanwalt
und bemerkte hierbei, daß das geſamte Richterkollegium, ſtatt
auf ſeiner Worte zu achten eifrig las. Der Rechtsanwalt
hielt in ſeiner Rede inne und bemerkte auf die nach einer
längeren Pauſe erfolgte Frage des Vorſitzenden, warum er
nicht rürr er rede nicht, „um die Luft zu erſchüttern“.
Wegen dieſer enſerpys nahm das Gericht den Anwalt in
eine Ordnungsſtrafe von 50 Mk., gegen welche derſelbe Be
ſchwerde erhoben hat.

Vermiſchtes.
Ueber eine mangelhafte Aehnlichkeit erzählt Herr

Jentſch-Neiſſe in der Frankf. J „Jm Glatzer Konvikt
hatten wir Ende der vierziger Jahre einen Hausknecht, der
Auguſt hieß übermäßig geſcheit war er nicht und den wir
gewöhnlich den „Wocker“ nannten (der Urſprung des Umlauts
von e in o iſt mir unbekannt), weil er uns z wecken hatte, im
Winter um 58 Uhr, im Sommer um 4 Uhr. Auguſt hatte
als junger Burſche die franzöſiſche Jnvaſion erlebt und rühmte
ſich, den großen Napoleon einmal gefahren zu haben. Einer
von uns zeigte ihm nun einſt ein Bruſtbild des kleinen e zrf
rals und fragte: „Hat Napoleon ſo ausgeſehen?“ Auguſt be
a das Bild ein Weilchen, ſchüttelte dann den Kopf und ſpra

große Wort gelaſſen aus: „Nee, Napoljon hotte
eenel

Tod in den Wellen. Jn religiöſem Wahnſinn

chon
zuch-

eipzig um 150 Mark betrogen.
ein, aber das Gericht verurteilte ihn an

efängniszuſatzſtrafe von 6 Monaten.

ſprang Donnerstag nacht während der Fahrt nach Venedig
eine junge Dame, Dora Lauric, vom Lloyddampfer ins
Meer. Jhr Abgang wurde erſt in Venedig bemerkt. Sie war
die Tochter eines Holzgroßhändlers und in Trieſt eine ſtadt
bekannte Erſcheinung.

Betrügeriſcher Staatsanwalt. Jn Paris iſt der
Staatsanwalt Vene unter der Anklage des Betruges ver
haftet worden. Wie die Pariſer Blätter berichten, hat er vor
einigen Monaten in einem eingeſchriebenen Briefe angeblich
93 000 Franks e ohne daß das Geld, das Vene zuvor
durch eine Geſellſchaft hatte verſichern laſſen, an ſeine Adreſſe
gelangte. Die Verhaftung iſt auf eine Klage der
gert chaft erfolgt, die behauptet, der Staatsanwalt habe ſelbſt
as Geld aus dem Briefe entwendet.

Bäüuerliche Redeblüten. Jn der baieriſchen Abgeordneten-
kammer fielen am Mittwoch und Donnerstag, wie unſer
münchener Parteiorgan mitzuteilen weiß, folgende Redeblüten:
Der Obſtbau iſt ein wichtiger Kultuszweig. Schwer verletzt
hat mich die Klage über die ſchlechten Hengſte in Baiern. Die
Unzufriedenheit wird immer mehr jetzt wendet man ſich ſchon
an die Hengſte. Wenn die Pferde von der Leberſeuche be
fallen werden, ſo iſt das ein großer Schade für das Allgemeine.

Wenn das Geſtüt nach Erding kommt, werden die Leute
ebenfalls aufgemuntert, das Beiſpiel der ſchönen Hengſte nach-
zuahmen. Zehn Hengſte ſind in München krepiert; daran
war aber nicht die Seuche, ſondern das übernatürliche Reiten
ſchuld. Jch ſage: Lieber alles als nichts

Ein orfkanartiger Sturm wütete in den letzten Tagen
auf dem Kaſpiſchen See; in der Bucht von Kraßnowodsk
ſind infolge des Sturmes viele Fiſcherboote gekentert. So-
weit bis jetzt feſtgeſtellt, ſind zehn Menſchen ertrunken.

Auf der Wladikawkaſchen Bahn ſtießen zwei Güter-
züge zuſammen, wobei Sechs erſonen getötet

und viele Waggons gtrngert SeeZeit unlerbroSen er oſtzug iſt in Zt. &r
getroffen.

Darf jedermann ſich Naturarzt nennen Vor dem Land
ericht Heilbronn als Berufungsinſtanz wird dieſer S eineKnoelegen eit zur Verhandlung kommen die im Hinblick auf

roße Verbreitung der Naturheilmethode auch w
eiſe ein Jntereſſe darbietet. Der frühere Guts

J. Chr. Heſſer von Cleverſulzbach wurde im April dieſes Jahres
vom Schöffengericht Neckarſulm wegen eines Vergehens r
8 147, 3 der Gewerbeordnung zu einer Geldſtrafe von 10 Mk.
verurteilt, weil er ſich die Be Paarſ et dertJn der amtsgerichtlichen Verhan lung gab H. den nd
der Anklage ohne weiteres z er beſtritt e eine
Täuſchung des Publikums damit bezweckt zu haben. Der Titel
Naturarzt werde von approbierten Aerzten ſeines Wiſſens nicht
a auch ſei (dem Angeklagten) gar keine Gelegen
eit gegeben, etwa auf der Hochſchule ſich die Berechtigung zur
ührung des beanſtandeten Titels zu holen. H. machte auauf die en Mühlarzt“ aufmerkſam und bemerkte,

werde wohl keinem Menſchen einfallen, hierin einen
Doktor“ zu erblicken. Er erklärte ſich außerdem bereit, eine An
zahl Patienten auf naturärztlichem Wege zu kurieren und ſo
nachzuweiſen, daß er ſich nicht unberechtigterweiſe als Natur-
arzt ausgegeben habe. Heſſer wird von zahlreichen Kranken,
namentlich im Unterland aufgeſucht, und es konnte v vor
Gericht auch kein einziger Fall nachgewieſen werden er
durch ſeine Behandlung eine Verſchlimmerung des Leidens her
beigeführt hätte oder daß er etwa ein betrügeriſcher Kurpfuſ
ei. Viele Patienten, denen er ſchon Hilfe gebracht hat, traten
ogar in entſchiedener Weiſe für ihn ein. Jndes kam das

Schöffengericht doch zu einer Verurteilung, weil H. ſich einen
laube erweckt werde,Titel beigelegt habe, durch welchen der

der Angeklagte ſei eine geprüfte Medizinalperſon. Nun hat er,
wie eingangs erwähnt, gegen dieſes Urteil Berufung beim
Landgericht Heilbronn gugelegt Vor wenigen Tagen
Berlin ein ähnlicher Fall zur Verhandlung; der betreffende
Naturarzt wurde jedoch h er ſeinem Titel die
zwei Wörtchen „ohne Approbation“ beigefügt hatte.

Litteratur.
Ein „Gutenbergbuch“ iſt als Vltgabe für die am 24. Jun

d. J. ſtattfindende Gedenkfeier an Gutenberg in der Graphiſchen Verlagsanſtalt von P. Gold Am idt in Halle
erſchienen. Bekanntlich weiß man nicht ſicher, wann T
geboren iſt. Die Angaben u zwiſchen den Jahren 1
und 1400. Man hat ſg aber geeinigt, die v e Gedenk
a an Gutenbergs Geburt am 24. Juni d. J. zu

nter den r Broſchüren, die aus dieſem Anlaſſe er
ſchienen ſind, zeichnet ſich die vorliegende durch 22 muſtergiltig
ausgeführte Autotypien aus. Allerdings iſt der
der 56 Seiten ſtarken Schrift auf 1.50 Mk. feſtgeſetzt, ein Preis,
der für Broſchüren in dieſem Umfange nur ungern gezahltwird. Der Druck iſt außerordentlich ſauber u äunhe
papier ausgeführt. Zu beziehen iſt die Schrift, der zahlrei
Käufer zu wünſchen ſind, durch alle Buchhandlungen, ſie
direkt durch die erlagsanſtalt, Götheſtr. 11.

Sittliches allzu Sittliches von Johannes Gaulke, Ver
lag von Arthur Bergmann, Breslau. u 80 Pfg. Die bldd
innige e die den Göttern ſei Dank! endlich ihr

de gefunden hat, hat eine ganze Flut von Broſchüren
vorgebracht. Die meiſten werden ebenſo ſchnell in das Meer
der Vergeſſenheit verſchwinden, wie ſie aufgetaucht ſind, nurwenige haben bleibenden Wert. g. dieſen letzteren gehört die
vorliegende Schrift. Der auch in Parteikreiſen nicht unbekannteVerfaſſer hat die dumme Hetze gegen die Kunſt m Anlaß

enommen, die bürgerliche Moralheuchelei einer ſchneidendenKritit u unterziehen und beſonders die Probleme der bürger-

lichen Ehe und der Proſtitution von Grund auf zu behandeln.
Er kommt in Bezug auf die letztere zu einer kühnen Schlu fol
gerung: da die Proſtitution zur bürgerlichen re gehört
und von dieſer nicht entbehrt werden kann, muß ſie ehrli
r werden, das heißt, es muß von ihr das Odium
er r keit genommen werden! ie der Verfaſſer zudieſer lußfolgerung W das wird in dem en

in intereſſanter, lehrreicher Weiſe auseinandergeſetzt.

Zriefkaſten der Redaktion.
W Nietleben. Wir miſchen uns prinzipiell

nicht in derartige Sachen. Allerdings at jeder überzeu
P teigeno e die Verpflichtung, für die Partei zu w

H. K. Ammendorf. Als Unternehmer ſind Sie nicht
krankenverſi rnasgr ptjg n Kaſſe iſt nicht verpflichtet,

eSie aufzunehmen. Eine chwerde dagegen nützt nichts.
.„Trotha. Sofern jemand auf Veranlaſſung der Berufs

genoſſenſchaft zur ärztlichen Unterſuchung verlangt wird, kann
man von der aft Erſatz des entgangenen Arbeits
verdienſtes ſowie der Reiſekoſten verlangen.

isleben. Die Verjährung tritt erſt in zehn

Onittung. TVon einem ev. Frhrr. empfangene 1 Mk. dem VolksblattFonds

überwiesen. J.Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord), 11. Juni.

Aufgeboten: Der Sekretär Scholle und Anna Schlegel a. B. aud
Götheftraße 12). Der Schloſſer Knöchel und e etha Paraff (Karlſtraße 22).

oren: Dem Rangierer Quellmalz ein S. (Laurentiusſtraße 5). Dem Arbeiter
We 5 (H.K., Dölauerſtraße 17). Dem Techniker Frehſchmidt eine T.

ugſtraße 26).ererees: Des Handelsmann Quaas S., 5 T. (H-G., Burgſer. 30). Der Arbeiter

Zobel, 19 J. Diakoniſſenhauß).

Halle (Süd), 11. Juni.

Jahren ein.

Aufgebeten: Der Rohrleger Weidner und Klara Kellner (Unter Der
Wagenführer Ludwig und Morie Nieter (Halle und ſtedt). Der 8
Feh ing und Emma Schmidt Berlin und Kloſtermangfeld). Der er
Schwender und Luiſe Schaaf (Leipzig). Der ieur von undUhlig Lindenſtraße 4 et Der er Tauſend en Demme
(Artern und Der Hilfsheizer Klook und Eliſe Reimer (Halle und Stendal).Der Polizeibeamte Kieſelbach und Bertha Bollmann Berlin und Oſtran). Der Schloſſer

G inckel d Min Wengem d kenTeſaliehung. ver Feſte a h a e re (Titerdurg und
Ritterſtraße 3).

Dem Arbeiter Fehling eine T. (S aße 31). Dem SergeantZwam eine T. reren ege Dem fern e k a Se 2
em Arbeiter Hundt ein S. (Pfännerhöhe 47). Dem Arbeiter eineG cgpie3grafe 31). Dem Arbeiter Pokorny ein S. (Bu 49). Dem Arbeiter
vald eine T. (Zenkerſtraße 4). Dem Gärtner Fichtner eine (R erweg 4

Dem Arbeiter Donath ein S. (Tholucſſtraße 5). Dem Arbeiter ein G.

re c.neider ndun itut). em Eiſenhobler m eſtraße 29). Dem Stukkateur La el eine T. (Jakobſtraße 24). Dem Maurer
ein S. (Unterplan 2). Dem Zeee Kunert eine T. omaſiusſtraße 16)
Fleiſchermeiſter Kießling ein S. (Schulſtraße 1). Dem eher Behrendt eine T.
(Kleine Ulrichſtraße 9).

Ceſtorben: Der Gärtner Roſch, 47 J. (Steinweg 30). Des Arbeiter Hundt 33
Söhne (Pfännerhöhe 47). Der Poſtſekretär a. D. S o hurgt 56 J. Bahnhofſtr. 11
Des Arbeiter Breiting Eheſran, 48 J. Womwyrggfe 14). Bildhauer Logka
15 J. (Klinik). Des Arbeiter Chriſtian T., 4 M. (Kl. Ulrichſtr. 14).

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von v
und 4--8 Uhr.

Dwentg.tlige Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall, Alters- und Jnvaliditäts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Verſammlungsrecht.

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty in Halle.
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